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A. ALLGEMEINER TEIL 

Kurzporträt der BFF BERN 

Als "Berufs-, Fach- und Fortbildungsschule" - abgekürzt BFF BERN - erfüllt unse-
re Schule, seit 2001 als kantonale Institution, vielfältige Aufgaben im Bereich der 
Bildung und Ausbildung. Mit einem breiten Fächer von Brückenangeboten, beruf-
licher Vollausbildungen, weiterführender und vorbereitender Schulung und einem 
reichhaltigen Kursangebot ist sie heute über das Einzugsgebiet der Stadt und 
ihrer Agglomeration hinaus eine Bildungsstätte, die dem ganzen Kanton und teil-
weise auch den angrenzenden Kantonen dient und gesamtschweizerisch gewis-
se Ausbildungsmöglichkeiten als einzige anbietet. 

Täglich gehen an der BFF BERN Menschen unterschiedlichen Alters, verschie-
denster Herkunft, mit verschiedensten Vorbildungen, Ansichten und Haltungen, 
mit den mannigfaltigsten Ausbildungs- und Berufswünschen aus und ein. Unsere 
Schule bietet Ausbildungen und Kurse mit handwerklichen, kunsthandwerklichen, 
pflegerischen, hauswirtschaftlichen und sozialpädagogischen Schwerpunkten an. 
Als Arbeitgeberin stellt sie Arbeitsplätze für Lehrkräfte und Fachpersonal vieler 
Richtungen und aller Stufen zur Verfügung. Diese Vielfalt zeichnet unsere Schule 
aus. Diese Vielfalt hat Vorteile. Denn in den täglichen Begegnungen all dieser 
Menschen kann die Toleranz wachsen und das Verhalten geübt werden, das für 
ein lebendiges Mit- und Gegeneinander verschiedenster gesellschaftlicher Grup-
pen ausschlaggebend ist. 

Wir - Schulleitung, Verwaltung und Lehrerschaft - verrichten unsere Arbeit über-
zeugt davon, dass es ein ungeschriebenes Recht auf Bildung gibt und dass jeder 
Mensch, seine Motivation vorausgesetzt, bildungsfähig ist. Und wir glauben, dass 
eine breite Bildung, verbunden mit einer soliden Ausbildung, die beste Gewähr 
dafür bietet, dass wir die Welt nicht nur zu bestehen vermögen, sondern dass wir 
fähig werden, sie so mitzugestalten, dass Lebensqualität für immer mehr Men-
schen jetzt und in Zukunft möglich wird. 
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Von der Schwierigkeit, Lehrerin, Lehrer zu sein - 
ein subjektiver, persönlicher Beitrag 

Vor 50 Jahren liess ich mich zum Lehrer ausbilden. Den Beruf des Lehrers kann-
te ich nur aus der Perspektive des Schülers. Andere berufliche Tätigkeiten hatte 
ich in Ferienjobs kennen gelernt: in der Landwirtschaft, auf dem Bau, in Fabriken. 
Am Lehrerseminar Hofwil hatte ich das grosse Glück, einem Lehrer zu begegnen, 
dessen Neugierde, dessen weiter Horizont, dessen Hingabe, Klarheit und Di-
rektheit und dessen methodisch-didaktisches Geschick mein Bild vom Lehrersein 
nachhaltig prägten: Beat Tschanz. Schlecht vorbereitet, ohne Einführung und al-
leingelassen, sah ich mich nach bloss dreieinhalbjähriger Ausbildung, im soge-
nannten Landeinsatz, dreissig Siebt-, Acht- und Neuntklässlerinnen und -kläss-
lern gegenüber. Auf dem Land, im Emmental. Es folgten kürzere und längere 
Stellvertretungen auf allen Stufen, dann nebenamtlicher Unterricht an verschiede-
nen Berufsfachschulen und Pflegeschulen. Parallel dazu studierte und politisierte 
ich. Auch an der Universität prägten drei Lehrer mein Lehrerbild nachhaltig: Her-
mann Gauss, Richard F. Behrendt und Hans von Greyerz. Nach dem Studium 
war ich selbständig erwerbend. Kein Lohn am Ende eines jeden Monats traf in 
schöner Regelmässigkeit ein, sondern ich kriegte Honorare für erbrachte Leistun-
gen. Wollte ich einen Auftrag, musste ich offerieren. Um offerieren zu können, 
musste ich lernen zu kalkulieren. Lag ich mit meiner Kalkulation daneben, kriegte 
ich entweder den Auftrag nicht oder zahlte drauf. Eine gute Schule! Es folgte eine 
Anstellung in der Verwaltung. Dann eine langjährige Anstellung als Ausbildungs-
leiter und schliesslich ab 1988 eine Anstellung als Direktor der BFF. Aus diesen 
verschiedenen Perspektiven habe ich mich in all diesen Jahren intensiv aus ganz 
persönlicher Betroffenheit und quasi aus professionellen Gründen mit dem Leh-
rersein auseinandergesetzt. Ich habe mich gefragt, was denn in all den Jahren 
mit diesem Beruf bzw. den Menschen, die ihn lernen wollen und die ihn ausüben, 
geschehen ist. Was ist das Besondere am Lehrerin-, am Lehrersein? Wie ist es 
um das Bild der Lehrerin, des Lehrers in der Öffentlichkeit bestellt? Meine Ant-
worten auf solche Fragen sind und bleiben subjektiv, sind ganz und gar persön-
lich und beanspruchen keine Allgemeingültigkeit. Davon, dass diese Fragen rund 
um das Lehrerin- und Lehrersein breit diskutiert werden müssen, bin ich aber 
restlos überzeugt.  

��� 

Von der Autorität zur Zielscheibe. Noch nicht zwanzig Jahre alt, oft angespro-
chen als „Herr Lehrer“, haben mich mitunter Frauen und Männer, die meine El-
tern hätten sein können, um Rat in persönlichen Angelegenheiten gefragt. Ich 
habe gar beim Abfassen von Briefen mitgeholfen, wurde um Rat im Umgang mit 
pubertierenden Jugendlichen angegangen. Die Zahl der Ämtli, die jungen Lehre-
rinnen und Lehrern angetragen wurden, war gross. Die Vermutung, Lehrerinnen 
und Lehrer seien Alleskönner, war weit verbreitet. Und wirklich: bald sah ich mich 
von Lehrerinnen und Lehrern umgeben, die als Dirigentinnen, Dirigenten, als 
Vereinspräsidentinnen, Vereinspräsidenten, Ressortverantwortliche, Turnriegen-
leiterinnen, Turnriegenleiter, Kirchgemeinderätinnen, Kirchgemeinderäte, Orga-
nistinnen, Organisten, Gemeinderätinnen, Gemeinderäte, Parteifunktionärinnen, 
Parteifunktionäre, Krankenkassenverwalterinnen, Krankenkassenverwalter, Feu-
erwehrkommandanten, Kabarettistinnen, Kabarettisten, Liedermacherinnen, Lie-
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dermacher und vieles mehr arbeiteten. Ich wurde hin- und hergerissen zwischen 
dem Staunen über so viel Schaffenskraft einzelner Kolleginnen und Kollegen und 
nagenden Zweifeln, was denn nun eigentlich Haupt- und was Nebenbeschäfti-
gung sei, ob denn das Unterrichten wirklich nur so mit links zu bewerkstelligen 
sei. Meiner Schwester, älter als ich, Lehrerin auch sie, wurde während ihrer Aus-
bildungszeit im Marzili mitgegeben, Lehrerinnen und Lehrer seien die kulturellen 
Mittelpunkte in den Dörfern. Einige haben das offensichtlich denn auch geglaubt. 
Der Dünkel ist dem Berufsstand aber schlecht bekommen. 

Nicht nur Lehrerinnen und Lehrer, auch Väter und Mütter, Pfarrerinnen, Pfarrer, 
Ärztinnen, Ärzte, kurz, alle sogenannten würdetragenden Autoritätspersonen ha-
ben ihr Fett abgekriegt und sind ihrer angedichteten Autorität verlustig gegangen. 
Ich fand das damals und finde es auch heute noch gut. Die hohle, oft gespreizte 
Würde, das hohe Ross, auf das sich (zu) viele geschwungen hatten, entpuppte 
sich oft als hohl und als zu hoch. Die Suche nach mehr Echtheit, nach Authenti-
zität finde ich positiver als die fraglose Anerkennung zugeschriebener Autorität. 
Dass die Emanzipation von übernommenen Autoritäten oft groteske, verkrampfte 
und mitunter brutale Züge angenommen hat und heute noch annimmt, will ich 
nicht verschweigen, und dass auch hier wie anderwärts oft das Kind halt mit dem 
Bade ausgeschüttet wird, ebenfalls nicht. 

Ich glaube, dass Lehrerinnen und Lehrer überdurchschnittlich an Autorität verlo-
ren haben. Das aus folgenden Gründen: Eltern haben sich emanzipiert, wagten 
es, als Fürsprecherinnen, Fürsprecher ihrer Kinder aufzutreten, wollten auf glei-
cher Augenhöhe mit den Lehrpersonen sprechen, ernst genommen werden. Als 
junger Vater erlebte ich, wie viele Lehrpersonen sich darob verunsichern liessen 
und hilflos reagierten. Ich habe aber auch erlebt, wie souverän, klar und authen-
tisch die Lehrerin unserer jüngsten Tochter ungerechtfertigte Übergriffe übereifri-
ger Eltern wirkungsvoll abgewehrt hat. Solche Sicherheit, Souveränität und Au-
thentizität ist nicht allen gegeben und wurde und wird in der Ausbildung auch 
kaum gefördert. 

Bis anhin galt für schulleistungsmässig fähige, motivierte und oft kreativ begabte 
Schulabgängerinnen und Schulabgänger das Seminar als die Alternative zum 
Gymnasium. Mit der Schaffung anspruchsvoller Berufsausbildungen, später mit 
der Einführung der Berufsmaturität, mit dem forcierten Ausbau der Diplommittel-
schulen und mit dem Ausbau der Gymnasien, erwuchs der Lehrerinnen- und Leh-
rerbildung Konkurrenz. Die Verantwortlichen sahen damals einen Vorteil darin, 
das Seminar dem Gymnasium insofern anzugleichen, als mit dem Abschluss 
auch direkt der Zugang zur Hochschule erworben werden konnte. Damit ging die 
Lehrerbildung m.E. einer ihrer Spezifikationen verlustig: der kreativen, musischen 
und persönlichkeitsbildenden Ausrichtung. Lehrermangel, Lehrerüberfluss und 
das jahrelange Gerangel um und mit der neuen Lehrerbildung, mit all den Irrwe-
gen, waren ferner nicht dazu angetan, das Prestige des Lehrerinnen- und Leh-
rerberufes zu heben und den Beruf zu positionieren. 

Auf jede Herausforderung, vor die uns der gesellschaftliche Wandel stellte, sollte 
die Schule und damit die Lehrerin und der Lehrer die Kinder vorbereiten. Von der 
Kariesprophylaxe bis zur Gewaltprävention, von der Suchtprävention bis zur ge-
sunden Ernährung – alles und jedes sollte die Schule richten. Was uns vor un-
gelöste Fragen gestellt hat und immer noch stellt, überantworteten und überant-
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worten wir nonchalant den Schulen, den Lehrerinnen und Lehrern. Das ist unse-
riös, nicht statthaft und führt zu einer notwendigen Überforderung. 

Neid ist offensichtlich eine wesentliche Triebfeder für unser Handeln, auch wenn 
das oft bestritten wird. All die kursierenden Witze und Sprüche über die vermeint-
lichen 14 Wochen Ferien der Lehrerinnen und Lehrer legen davon ein beredtes 
Zeugnis ab. Zusammen mit den zahlreichen Nebenbeschäftigungen, denen Lehr-
personen nachgingen und nachgehen, prägten schliesslich das Bild mit, dass das 
Unterrichten heisse, eine ruhige Kugel zu schieben. An der Herausbildung sol-
cher Vorurteile sind Schulen, sind Lehrerinnen und Lehrer mitschuldig. Wenn 
nach fünf Wochen Sommerferien noch zwei Tage der Unterricht ausfällt wegen 
einer internen Weiterbildung, wenn Unterrichtstage ausfallen wegen Sitzungen, 
dann ist das mit Recht vernünftig denkenden Menschen ausserhalb des Biotops 
Schule nicht zu vermitteln. Die blosse Behauptung, dass das Unterrichten einen 
schweren, die Jahresarbeitszeit ausfüllenden Job darstelle, reicht nicht (mehr) 
aus. Es bedarf glaubhafter sichtbarer Tatbeweise. 

Gegen die hier in einigen Facetten geschilderte Entwicklung, von der Autorität zur 
Zielscheibe, ist kein professionelles Dispositiv entwickelt worden. Ohne eine de-
zidierte, von den Standesorganisationen wirkungsvoll unterstützte Gegenposition 
einzunehmen, haben sich zu viele Lehrerinnen und Lehrer und zu viele ihrer 
Standesorganisationen auf die Opferrolle zurückgezogen und sind jammernd und 
klagend und beschuldigend darin verharrt. Und es ist halt, wie es ist: wer sich als 
Opfer anbietet, sich in der Opferrolle gefällt, auf den wird geschossen. Der Rück-
zug auf einst innegehabte Autoritätspositionen, das beharrliche Festhalten an 
alten, ihres Inhaltes beraubten Bildern, wirkte zu defensiv, zu verstaubt und blieb 
damit wirkungslos. Daran ändert auch das Zuhilfeeilen sogenannter Gutmen-
schen aus der Erziehungsdirektion wenig, die von allen blindes Vertrauen in jede 
Lehrerin, in jeden Lehrer und ausschliesslich deren, dessen unentwegte 
Stärkung fordern. Schulen und die in ihr Tätigen sind, so mein Fazit, Zielscheiben 
und Projektionsschilder für alles Mögliche und Unmögliche geworden. Zum Teil 
selbstverschuldet, zum Teil ungerechtfertigt. 

��� 

Anders als alles andere – oder der Sonderfall Schule. Ohne Zweifel ist Schule 
von ihrer Zielsetzung und ihrem Auftrag her ein besonderer Ort. Ein Ort des um-
fassenden Lernens, des Heranwachsens, des Hineinwachsens in Gesellschaft, 
Arbeitswelt, Mit– und Umwelt und deren Mitgestaltung. Umfassendes Lernen be-
deutet für mich das Erlebbare begreifen und erkennen verschiedenster Welten 
mit ihren je eigenen Gesetzmässigkeiten und Eigenheiten: von der eigenen In-
nenwelt zu den Welten der je anderen bis zur Umwelt. Mit zunehmendem Alter 
der Lernenden hat sich dieses Lernen sinnvollerweise vom absichtslosen, spiele-
rischen Lernen hin zum absichtsvollen Lernen als Arbeit entwickelt. Das heisst für 
mich, dass mit zunehmendem Alter der Lernenden die Schule, will sie ihrer Auf-
gabe gerecht werden, sich sukzessive auf das Leben und auf die Arbeitswelt hin 
orientieren müsste. Die Volksschule, so denke ich, braucht auf ihrer Unter- und 
Mittelstufe Schutz. Schutz vor blinder Reformwut wie vor reinem Paukertum, vor 
ehrgeizigen Eltern, die ihre Kinder zu Tode fördern, wie vor dem neoliberalen 
ausbeutenden „Ausschöpfen der Bildungsreserven“ auf Kosten der Kindheit. Auf 
der Oberstufe aber hätte Schule sich sukzessive, auf der Sekundarstufe 2 aber 
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radikal den Arbeits- und den Gesellschaftsrealitäten anzupassen, statt sich im-
mer, überall und generell darauf zu kaprizieren, sich als Sonderfall zu begreifen. 

Warum beispielsweise bleiben alle Schulen von der ersten Klasse bis zum Ende 
der Sekundarstufe sich in ihrer Struktur gleich? Warum gelten immer 14 Wochen 
Ferien, 45-Minuten-Lektionen, freie Halbtage, Ausfallstunden und ein starrer 
Stundenplan (der an den Universitäten dank der Bolognareform unsinnigerweise 
weitergeführt wird)? Ist eine solche Struktur geeignet, die Lernenden auf das Le-
ben und auf die heutige Arbeitswelt hin vorzubereiten? Ich denke nicht. Das Ge-
genteil ist der Fall. 

Warum tun sich Schulen oft so schwer, sich als Betriebe zu verstehen, mit all de-
ren Gesetzmässigkeiten und Selbstverständlichkeiten? Mit, horribile dictu, Vorge-
setzten, denen gegenüber Lehrende rechenschaftspflichtig sind, mit Pflichtenhef-
ten, Mitarbeiterinnen- und Mitarbeitergesprächen bzw. –beurteilungen? 

Warum sind in Bildung und Schule bestimmte Begriffe, die in allen andern Be-
rufswelten längst gebräuchlich und akzeptiert sind, immer noch Reiz- oder gar 
Bannwörter? Aus meiner Erfahrung kann ich einige nennen:Vorgesetzte, Mitar-
beitende, anordnen, Termine setzen, Verbindlichkeit, einfordern, kontrollieren, 
überwachen, zur Rechenschaft ziehen, rügen, Regeln, Sanktionen. Warum sollen 
das im Kontext der Schule Unwörter sein? Da spricht man/frau fast ausschliess-
lich von vorschlagen, ansprechen, motivieren, wertschätzen, vereinbaren, man 
tauscht aus, spricht an, geht um, “feedbacklet“ und redet darüber. Endlos und 
über alles. Und immer wieder neu. Warum strotzt es im Kontext von Bildung und 
Schule so sehr vor Einseitigkeiten, vor Unverbindlichkeiten und warum werden so 
viele sprachliche Nebelpetarden gezündet, die alles und jedes der Klarheit ent-
ziehen und ins Schemenhaft–Nebulöse rücken? Zu viele Lehrpersonen fordern 
permanent Begleitung, Lob und Unterstützung, statt auch auf eigenen Beinen zu 
stehen. Auftrag von Bildung wäre es doch gerade, Sachen zu klären und Men-
schen zu stärken! Es braucht beides: Partizipation und Anpassung, Ermutigung, 
Motivation und Kontrolle. 

Warum fällt es im Kontext Schule so schwer, sich von der scheinbar basisdemo-
kratisch organisierten Kollegialität hin zu einer auf Klarheit beruhenden Zusam-
menarbeit in der Sache zu entwickeln? Damit zum Wohle der Lernenden, der 
Lehrenden und der Institution Schule pädagogisch sinnvolle Regeln eingehalten, 
Beschlüsse gefasst und diese auch umgesetzt werden – statt sie immer und im-
mer wieder zu hinterfragen. 

Und eine letzte Frage, die ich mir zum Sonderfall Schule stelle: warum tun sich 
Schulen so schwer mit Regeln und deren Einhaltung? Ich höre die Antwort: Re-
geln, die von „oben“ kommen, an deren Ausarbeitung ich nicht mitgewirkt habe 
und deren Sinn ich nicht einzusehen vermag, kann ich nicht glaubhaft vertreten! 
Diese Antwort, oft gehört, gebetsmühlenhaft heruntergeleiert, ist in zweierlei Hin-
sicht nicht ausreichend. Zum einen: wenn für mich nur gilt, woran ich mitgewirkt 
habe und was ich billige – wie wäre da Gesellschaft, wie Zusammenarbeit mög-
lich?! Zum andern: wir haben in einzelnen Kollegien basisdemokratisch „bottom 
up“ auf Neudeutsch, Regeln erarbeiten und beschliessen lassen – ihnen ist ge-
nauso wenig nachgelebt worden wie denjenigen, die von „oben“ gekommen sind. 
Meine Antwort, warum es an Schulen an Regeln und Verbindlichkeiten gebricht, 
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ist eine andere. Tendenziell verstehen Lehrende (und übrigens auch viele Eltern) 
ihren Auftrag darin, ein allgemeines, immerwährendes Wohlbefinden zu erzeu-
gen, getreu dem Motto: nur wem es wohl ist, kann lernen. Wem Grenzen gesetzt 
werden, wer Sanktionen erleidet, weil sie/er gegen Regeln verstossen hat, wer 
Pflichten zu erfüllen hat, setzt sich zur Wehr, „liebt“ mich nicht, leistet Wider-
stand. Das führt zu Unbehagen, zu Konflikten, zu Konfrontationen, und all das 
soll dem Lernerfolg abträglich sein!? Als eine blosse Reaktion auf die Erziehung 
mit Zwang, Züchtigung und Doppelbödigkeit, die zum Teil bis in die fünfziger Jah-
re des letzten Jahrhunderts noch praktiziert worden war, kann ich die permissive 
Haltung der heutigen Gesellschaft verstehen. Dass aber viele ausgebildete und 
erfahrene Pädagoginnen und Pädagogen und mitunter auch Erziehungsdirekto-
ren nicht einsehen (wollen und/oder können), dass beides, sowohl Permissivität 
als auch Zwang die zwei Seiten ein und derselben Medaille sind, entwicklungs-
hemmend wirken und in eine Sackgasse führen – das vermag ich nicht zu begrei-
fen. Und ich finde es grotesk, wie gerade auch an Schulen der Sekundarstufe 2 
mit einfachsten Regeln wie Pünktlichkeit, Verbindlichkeit und Anstand umgegan-
gen wird. Da wird endlos appelliert, (zu) viel erklärt, Druck aufgesetzt, gedroht. Es 
finden oft und endlos Elterngespräche statt, es werden Gründe konstruiert. Mut-
los, hilflos, willfährig und notabene auch doppelbödig. Nur gehandelt wird nicht. 
Ist das Vorbereitung auf das Leben? Ist das Vorbereitung auf die Arbeits- und Er-
werbswelt? Lernt man so Sozial- und Selbstkompetenzen? Oder führt das etwa 
zu einem geglückteren Leben, gar zu einer besseren Gesellschaft? Ich kann das 
nicht glauben. Warum um alles in der Welt spielen wir rückwärtsgewandten Zyni-
kern wie Schlüer, Blocher, Fehr und Konsorten dauernd Steilpässe zu, die sie ge-
nüsslich ins Tor der „Kuschelpädagogik“ versenken können? 

Lehrerin, Lehrer – ein vermeintlich attraktiver Job. Wer häusliche Arbeit, El-
ternarbeit und teilzeitliche Erwerbsarbeit zu verbinden sucht, glaubte und glaubt, 
im Lehrerinnen- und Lehrerberuf die attraktivste Möglichkeit gefunden zu haben. 
Das bekommt dem Image des Lehrberufes nicht gut. Das entpuppt sich eigentlich 
auch als grandioser Irrtum. Der Lohn für Berufseinsteigerinnen und -einsteiger 
vermag tatsächlich nicht Neid zu erwecken. Die Einstiegslöhne für Lehrerinnen 
und Lehrer aller Stufen sind viel zu niedrig. Die vermeintliche Attraktivität liegt in 
einer Fehlrechnung. Zu viele fanden und finden ein Pensum von acht Lektionen 
während 38 Wochen pro Jahr sollte neben allem andern locker zu bewältigen 
sein. Manche haben sich da arg verrechnet und tun es heute noch. Wer 8 Lekti-
onen à 45 Minuten, verteilt auf zwei Halbtage zusammenrechnet, kommt auf 6 
Stunden Arbeitszeit während 38 Wochen. Dass es sich dabei nur um die Spitze 
eines Eisberges handelt, merken leider viele erst zu spät und sie sehen sich 
schon wieder als Opfer ungerechtfertigter Ansprüche und ungerechtfertigter Ver-
pflichtungen, die anscheinend nicht zu ihrem Kerngeschäft gehören. Dazu gehö-
ren Sitzungen, Elterngespräche, orchestrierte Zusammenarbeit an der Schule, 
Aufsichtspflichten, nicht zu sprechen von der Vor- und Nachbearbeitung für den 
Unterricht. Richtig gerechnet entsprechen 8 Lektionen Unterricht an einer Be-
rufsfachschule einer Jahresarbeitszeit von 578 Stunden. Wer für sich 14 Wochen 
Ferien beanspruchen will, hat dementsprechend pro Woche 15.2 Stunden zu ar-
beiten, Arbeitswege nicht eingerechnet. So gerechnet, erscheint der vermeintlich 
ach so attraktive Nebenjob in einem andern Licht. 
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��� 

Lehrerinnen, Lehrer – andere (bessere) Menschen. Lehrerinnen und Lehrer 
soll(t)en ein Vorbild sein. Am besten soll(t)en sie den Lernenden gerademal all 
das vorleben, was unsere oft genug verlogene Gesinnungsethik, vornehmlich an 
Sonntagen, von uns verlangt. Ich halte es für unstatthaft, eine solche Anforde-
rung an die Menschen einer Berufsgruppe zu stellen. Von dieser von aussen 
kommenden Vereinnahmung gilt es sich radikal zu befreien, zu distanzieren und 
zu emanzipieren. Wir Lehrerinnen und Lehrer dürfen sein wie alle andern Men-
schen auch: unvollkommen, fehlerhaft, mit Mängeln behaftet. 

Nicht anders verhält es sich mit der von innen kommenden Vereinnahmung durch 
die Lehrperson selbst. Mir fällt auf, mit welcher Selbstverständlichkeit gerade 
Lehrerinnen und Lehrer für sich beanspruchen, erwachsen und mündig zu sein 
und selbstverantwortlich, selbstbestimmt und autonom handeln zu können. Eine 
solche Behauptung ist, so denke ich, ausnahmslos bei jedem Menschen zu hin-
terfragen. Erwachsensein, Mündigkeit, selbstbestimmtes, selbstverantwortliches 
autonomes Handeln sind in meinen Augen Zielbegriffe und keine Beschreibun-
gen eines Zustandes. Es kann sich im Laufe eines jeden Lebens nur darum han-
deln, sich diesen Zielen anzunähern, im Wissen darum, dass ich sie zur Gänze 
nie erreiche. Wenn das Erwachsensein vom Alter oder von der Ausbildung ab-
hinge – woher dann all die kindischen Spiele Erwachsener, die Rangeleien und 
Kriege um Bedeutung, Einfluss, Macht und um die Cachierung von Hohlheit  und 
Blösse? Wenn Autonomie und selbstverantwortliches vernünftiges Handeln vom 
Alter oder der Ausbildung abhingen: warum dann all die Rosenkriege, warum 
dann die Notwendigkeit von Regeln, deren Einhaltung zu kontrollieren und deren 
Missachtung zu ahnden ist? Warum, wenn der Mensch doch so erwachsen ist 
und selbstverantwortlich, autonom vernünftig handelt, müssen wir uns Sorgen um 
unsere Umwelt, um unser Überleben machen? Den Mythos, mit 20 seien wir er-
wachsen und mündig, oder je intellektueller, anspruchsvoller eine Ausbildung sei, 
umso erwachsener und mündiger sei deren Absolventin, deren Absolvent, halte 
ich für brandgefährlich. Kein Mensch ist ausschliesslich ein Gutmensch. Das 
heisst noch lange nicht, dass wir deswegen alle böse sind und nur das Schlechte 
wollten. Wir sind und bleiben, samt und sonders, anfällige Mängelwesen und be-
dürfen als solche der Grenzen und Regeln. Das gilt nicht nur für die Banker, die 
jetzt gerade am Pranger stehen, das gilt auch nicht nur für die jeweils anderen – 
das gilt, so denke ich, für alle von uns und damit auch für die Lehrerinnen und 
Lehrer. Diese Haltung dem Menschsein gegenüber macht versöhnlich, lässt 
menschliche Schwächen, menschliches Scheitern und Versagen bei sich und 
andern zu, beugt radikalen, menschenfeindlichen „Ismen“ jeglicher Couleur vor 
und schützt vor Selbstgerechtigkeit. 

��� 

Last der Freiheit. Wer selbständig arbeitet, steht unter Leistungsdruck. Ein-
kommen wird generiert, wenn zuerst eine bestimmte Leistung erbracht wird. Es 
sei denn, man gehört zur Schicht jener, die irgendwie zu Geld gekommen sind 
und dieses für sich arbeiten lassen. Zur Schicht jener, die als schmarotzende 
Hasardeure sich in der irrealen Finanzwelt und nicht in der Realwirtschaft bewe-
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gen. Geld für Leistung. Dieses Prinzip weckt Begehrlichkeiten, fördert die Gier 
und ist mitverantwortlich dafür, dass Menschen sich selbst und andere ausnüt-
zen, sich überarbeiten oder krumme Touren drehen, weil sie sich damit mehr 
Geld ohne Leistung verschaffen können. Wer sein Leben anständig als Selb-
ständigerwerbende, Selbständigerwerbender verdient, muss im Voraus ab-
schätzen, wie viel Zeit sie, er für eine bestimmte Leistung braucht. Kalkuliert sie, 
er zu viel Zeit ein, fällt der Auftrag an die Konkurrenz. Rechnet sie, er zu knapp, 
hat sie, er sich zum eigenen Schaden verkalkuliert. 

Wer angestellt ist und Lohn erhält, muss Vorgaben erfüllen, ein bestimmtes Mass 
an kontrollierbarer Arbeits-, Präsenzzeit und/oder an messbarer Leistung erbrin-
gen. All das wird festgehalten in Verträgen, Pflichtenheften, Arbeitsplänen, Ziel-
setzungen. Ob dies alles eingehalten wird, wird von Vorgesetzten kontrolliert, 
gemessen, beurteilt und von Gewerkschaften, wenn immer möglich, überwacht. 
Überall und ausnahmslos. 

Lehrerinnen und Lehrer sind angestellt, erhalten monatlich ihren Lohn. Das Leh-
rerinnen- und Lehreranstellungsgesetz benennt die vier Teile ihres Berufsauftra-
ges, nennt die Jahresarbeitszeit und gibt vor, wie viel Zeit für jeden der einzelnen 
Teile aufzuwenden ist. Wie überall sonst, läge es auch hier in der Pflicht der Vor-
gesetzten, in den Schulen die Einhaltung der gesetzlichen Bestimmungen ein-
zufordern und zu kontrollieren. Gegen solches Ansinnen aber laufen Lehrerinnen 
und Lehrer Sturm. Nicht einmal der Aufruf von LeBe, zum eigenen Schutz vor 
ungerechtfertigten Ansprüchen eine Arbeitszeitkontrolle zu führen, ist überall gut 
angekommen, geschweige denn befolgt worden. Die seinerzeit wirklich qualitäts-
stiftende Massnahme, die Schulleitungen zu ermächtigen, die Lehrerinnen und 
Lehrer zu maximal 10 Tagen Anwesenheit an der Schule für die Erfüllung des 
Berufsauftrages, Zusammenarbeit und Mitarbeit an der Schul- und Qualitätsent-
wicklung während der unterrichtsfreien Zeit, notabene innerhalb des Rahmens 
der Jahresarbeitszeit, zu verpflichten, wird bekämpft. Und der jetzige Erzie-
hungsdirektor ist sogar entschlossen, dies rückgängig zu machen. Er zementiert 
damit die abstruse Sonderstellung der Schule und macht Schule, Lehrerinnen 
und Lehrer damit noch mehr zur Zielscheibe. Anwesenheitskontrollen, Präsenz-
kontrollen, Leistungskontrollen – überall sonst sind sie Selbstverständlichkeiten. 
Die Pflicht, sich für sein Tun und Lassen einer, einem Vorgesetzten gegenüber 
zu rechtfertigen, was m.E. übrigens eine höchst entlastende Wirkung haben 
kann, gilt überall. Warum soll all das im Sonderfall Schule, bei Lehrerinnen und 
Lehrern nicht gelten? Geht irgendwo irgendwas schief, wird überall und unisono 
doch sonst immer nach noch schärferen, griffigeren Kontrollen gerufen! Nur Leh-
rerinnen und Lehrer kontrollieren sich selbst. Weil sie als Einzige blindes Vertrau-
en verdienen? Weil sie als Einzige gefeit sind, etwas zu missbrauchen? Weil sie 
als Einzige unter all den vielen Menschen eben gut sind?! Davon gehe ich nicht 
aus. Davon kann ich weder mit Blick auf mich selbst noch mit Blick auf meine 
Kolleginnen und Kollegen und später meine Mitarbeitenden ausgehen. Und die 
Legitimation, Lernende so selbstverständlich zu beurteilen, deren Karrieren zu 
bestimmen, ihnen Chancen zu geben oder zu verwehren, erwächst die nicht auch 
daraus, dass ich zustimme, mich auch selbst kontrollieren und beurteilen zu las-
sen? Dann erfahre ich nämlich am eigenen Leib, was ich so selbstverständlich, 
oft selbstgerecht, oft notgedrungen andern antue. 
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Last der Freiheit, habe ich dieses Kapitel überschrieben. Die bisher geschilderte 
Freiheit von den Zwängen, denen Selbständigerwerbende ausgesetzt sind und 
denen sich Angestellte ausserhalb von Schulen gegenüber sehen, wird ergänzt 
durch die Freiheit, die Arbeitszeit und den Arbeitsort zum grössten Teil selbst ein-
zuteilen. Lehrerinnen und Lehrern wird weder vorgeschrieben, wie viel Zeit sie für 
die Vorbereitung einer Lektion brauchen können, sollen oder dürfen, noch sind 
sie gezwungen sich ein gesichertes Wissen anzueignen, wie viel Zeit sie für wel-
che Tätigkeit brauchen. Jeder Tag fordert von der Lehrerin, dem Lehrer eine 
Fülle von Entscheidungen ab, die andere nicht zu fällen brauchen. Um drei Uhr 
endet mein Unterricht. Ich habe mir vorgenommen, zu Hause Korrekturarbeiten 
zu erledigen. Zu Hause treffe ich auf zwei Kinder, die mit ihren Hausaufgaben 
nicht klarkommen. Ich helfe ihnen, schliesslich habe ich Vaterpflichten. Die Kor-
rekturarbeiten verschiebe ich auf den Abend, setze damit Prioritäten, was immer 
gut tönt. Am Abend kommt unerwartet Besuch. Ich habe doch ein Recht auf Pri-
vatleben. Darum verschiebe ich die Korrekturen auf den Samstag. Am Samstag 
ist, wider Erwarten und entgegen den Prognosen, schönes Wetter: Gartenarbei-
ten rufen. Der Samstag ist auch bei andern ein arbeitsfreier Tag und schliesslich 
habe ich ein Recht auf eine stimmige Work-Life-Balance. Die Korrekturen ver-
schiebe ich auf ... . Wer kennt sie nicht, all diese Zwänge, Ausreden, diese Hi-
nausschiebereien und Selbsttäuschungen. Es ist eben unendlich schwer, mit so 
wenig Vorgaben auszukommen. Für viele ist es eine klare Überforderung, so sich 
täglich selbst zu steuern. Was sich vermeintlich als Freiheit zeigt, gerät mitunter 
zur heillosen Überforderung.  

Gleichzeitig gilt aber auch dies: wenn ich als Lehrerin, als Lehrer mich anstrenge, 
maloche, alles gebe – der Lohn bleibt sich gleich und merken tuts oft niemand. 
Ich erhalte den gleichen Lohn wie meine Kollegin, mein Kollege, die, der alles auf 
die leichte Schulter nimmt und eine ruhige Kugel schiebt. Keine Lehrerin, kein 
Lehrer kann für ihre, seine exzellente Leistung individuell belohnt werden – dafür 
auch kaum bestraft werden, wenn sie/er auf der faulen Haut liegt. Auch ideelle 
Belohnung stellt sich kaum ein, weil niemand sieht, was ich wirklich tue, weil ich 
die Existenz von Vorgesetzten leugne, denen gegenüber ich Rechenschaft able-
gen darf und ablegen muss über das, was ich tue. Ein Teufelskreis, der viele 
Lehrpersonen dazu veranlasst, über mangelnde Wertschätzung zu klagen. Aber 
eben: wo keine Chefin, kein Chef, keine Vorgesetzte, kein Vorgesetzter ist bzw. 
sein darf, kann auch keine Beförderung, keine Karriereplanung gemeinsam ent-
wickelt werden. Ein zum guten Teil selbst verschuldetes Handicap, das sehr 
schwer wiegt. 

Was ich mir wünsche. Ich wünsche mir, dass Schule, dass Lehrerinnen und 
Lehrer sich aus ihrer Opferrolle und vom Mythos des Andersseins, vom Mythos 
des Besonderen und Einzigartigen befreien. Die Abspaltung der Finanzwirtschaft 
von der Realwirtschaft hat uns an den Rand des Abgrundes gebracht, ist uns al-
len (zu) teuer zu stehen gekommen und hat Erstere mit Recht in Verruf gebracht. 
Wenn die Schulwelt sich ebenso von der Realität abspaltet, mündet auch dies in 
einer Sackgasse, führt auch dies zum Kollaps. Er zeichnet sich bereits ab, indem 
durchtriebene Geschäftlimacher sich der Schule bemächtigen und Privatschulen 
gründen, die all den verunsicherten Eltern gegen teures Geld das Blaue vom 
Himmel versprechen. Wer sich von der Realität wegentwickelt, verschwindet ir-
gendwann im irrealen, im luftleeren Raum, isoliert sich selbst. Schulen sollten, 
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um es noch plakativer zu sagen, gewöhnlicher werden. Gerade dadurch könnten 
sie wirkungsvoller und besser als bisher ihren pädagogischen Grundauftrag, Sa-
chen zu klären und Menschen zu stärken, erfüllen. Gewöhnlicher werden be-
deutet für mich unter anderem auch dies: 

• Schule ist ein normaler Betrieb, wie es andere Betriebe auch sind. In Schulen 
wird all das selbstverständlich nach betrieblichen Grundsätzen und Standards 
organisiert, aufgebaut, geregelt, finanziert und läuft ab, wie in allen andern Be-
trieben auch. Schulen weisen anerkannte Strukturen auf mit selbstverständlich 
festgeschriebenen Funktionen, Rollen, Abläufen, Zuständigkeiten, Rechten 
und Pflichten und Aufgaben und, horribile dictu, mit Hierarchien. Schulen wer-
den Orte der Verlässlichkeit, der Klarheit und Verbindlichkeit für Mitarbeitende 
und Lernende. Und wer seine Leistung nicht erbringt, seine Aufgabe nicht er-
füllt, seinen Pflichten nicht nachkommt und dem Betrieb schadet, kann belangt 
werden. Was auch eine lege artis erfolgte Kündigung beinhalten können muss. 
Gewöhnlicher werden hiesse für mich ebenso, dass Lehrerinnen und Lehrer 
ihre Arbeitszeit an den Schulen leisten und hier über einen festen Arbeitsplatz 
verfügen. Ich habe Lehrerinnen und Lehrer kennen gelernt, die ihr Leiden an 
der Freiheit selbständig beendet haben und an der Schule arbeiten, statt ir-
gendwo oder zu Hause. Sie verfügen über mehr echte Freizeit, sind weniger 
gestresst. 

• Ich wünsche mir, dass immer mehr Lehrerinnen und Lehrer sich aus zuge-
schriebenen Zwängen und von inneren Zwängen befreien, sich emanzipieren. 
Lehrerinnen und Lehrer, die in ihrem Menschsein, auch in ihrem Scheitern und 
in ihrer Fragwürdigkeit ihren Lernenden Vorbilder sind, statt im krankmachen-
den Bemühen, den Gutmenschen zu spielen oder sich in der Opferrolle zu 
gefallen. Es muss Druck weg, äusserer und innerer, von der Schule und von 
den Lehrerinnen und Lehrern. Das verhilft zu einem freieren Atmen. 

• Weder ein Blick auf die heutige Ausbildung von Lehrerinnen und Lehrern noch 
ein Blick auf unsere momentane Bildungsverwaltung stimmen mich leider zu-
versichtlich, dass meine Wünsche auch nur teilweise in Erfüllung gehen könn-
ten. Die heutige Ausbildung von Lehrpersonen vernachlässigt auf sträfliche 
Weise die Persönlichkeitsbildung und den handwerklichen Teil des Lehrerin-
nen- und Lehrerberufes. Die über weite Strecken mit platten Anglizismen ange-
reicherte, blutleere, wirklichkeitsfremde und abstrakte Stoffvermittlung vermag 
kaum, selbstbewusstere, professioneller handelnde, berufsstolzere, aber dafür 
weniger selbstgerechte Lehrerinnen und Lehrer hervorzubringen. Mehr bringen 
könnte es, wenn alle Lehrerinnen und Lehrer zwingend zuerst einen andern 
Erstberuf lernen und über Erfahrungen in andern Berufsfeldern verfügen müss-
ten, bevor sie sich zur Lehrerin, zum Lehrer ausbilden lassen. Die heutige Bil-
dungsverwaltung huldigt selbst einem eher etwas naiv wirkenden Menschen-
bild, das das exotische Anderssein der Schule und der Lehrerin, des Lehrers 
eher noch betont. So kann ein Zusammenrücken und Zusammenfinden von 
realer Welt und Schulwelt leider nicht gelingen. 

Nichtsdestotrotz – die Hoffnung stirbt zuletzt. Und etwas gibt mir Mut. Dass es 
Lehrerinnen und Lehrer gibt, die aufbrechen wollen und aufbrechen können zu 
neuen Ufern. Lehrerinnen und Lehrer, die sich der eigenen Realität und den ih-
nen bisher fremd gebliebenen Realitäten stellen wollen, die aussteigen aus der 
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Opferrolle und der Selbstgerechtigkeit trotzen. Ich hatte das grosse Glück, solche 
kennen zu lernen, solchen zu begegnen. Dass es sie gibt, stimmt mich zuver-
sichtlich und ich kann ihnen nur beherzt zurufen: yes, you can! Denn Schule darf 
nie zum Ort verkommen, an welchem sich abgelöschte Lernende und ausge-
brannte Lehrende begegnen. 

 Dr. Niklaus Ludi, 
 Direktor BFF BERN, bis 31.07.09 
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Stichworte zum Schuljahr 2008/2009 

Das Schuljahr, über das es hier zu berichten gibt, fängt mit zwei wichtigen Ereig-
nissen schon vor dem ersten Schultag nach den Sommerferien an: Im Juni wer-
den alle Lernenden der berufsvorbereitenden Schuljahre zusammen mit ihren El-
tern und alle Lernenden der beruflichen Grundbildungen in überschaubaren 
Gruppen zu Informationsveranstaltungen eingeladen. Die Verantwortlichen der 
BFF informieren über den Auftrag der BFF, darüber, was sie leisten kann und 
leisten will, und darüber auch, wo ihre Grenzen liegen. Die BFF wird den kom-
menden Lernenden als Arbeitsort, als Ort des Lernens vorgestellt. Sie lernen die 
von uns gehegten Erwartungen kennen, ebenso unsere Anforderungen und 
Regeln. Auch wissen sie, was geschieht, wenn sie diesen Anforderungen nicht 
entsprechen, wenn Regeln verletzt werden. Das schafft Klarheit und gibt Sicher-
heit: Grundlagen für eine vertrauensvolle Zusammenarbeit. Damit sind einige 
Voraussetzungen für ein gutes, erfolgreiches und zielführendes Unterrichts- und 
Schulklima geschaffen. 

Ab Dienstagnachmittag, der letzten sogenannten Sommerferienwoche, sind alle 
Lehrenden der BFF an der Schule anwesend. Ein Tag dient der gemeinsamen 
Weiterbildung, die restliche Zeit steht für die geführte, kollegiale Zusammen-
arbeit der Abteilungen, Ausbildungen, Ressorts und Fachschaften zur Verfü-
gung. Möglich gemacht wurde dies seit dem Inkrafttreten der revidierten Verord-
nung zum Lehrerinnen- und Lehreranstellungsgesetz (LAV) am 01.08.07, die 
noch Erziehungsdirektor Annoni zu verantworten hatte. In dieser Verordnung wird 
erstmals der Lehrerinnen- und Lehrerauftrag klarer gefasst. Ferner gibt sie die 
Zeit vor, die für die einzelnen Teile des Auftrages vorzusehen ist. Während der 
Unterrichtswochen sind Lehrpersonen, die sich ernsthaft und gewissenhaft ihrem 
Kerngeschäft widmen, mehr als ausgelastet. Im Interesse der Unterrichtsqualität 
und der Gesundheit der Lehrpersonen ermächtigt die LAV deshalb die Schullei-
tungen, die Lehrerinnen und Lehrer zur Erfüllung ihres Auftrages zur Mitarbeit 
und Zusammenarbeit an maximal 10 Tagen pro Jahr während der unterrichts-
freien Zeit zur Anwesenheit an der Schule zu verpflichten. In der ersten Phase 
der Umsetzung (Sommer 07 bis Sommer 09) hat die Schulleitungskonferenz acht 
der zehn Tage beansprucht. Nach der Auswertung der Erfahrungen werden es 
noch deren sieben sein. Mein Fazit als Schulleiter: Das Bild von der Lehrperson 
als Einzelkämpferin, als Einzelkämpfer hat ausgedient. Zusammenarbeit, Ab-
sprachen, Vernetzungen im inhaltlich-sachlichen wie im pädagogischen Bereich 
sind unabdingbar. Sie können weder dem Zufall noch der Beliebigkeit anheim ge-
stellt werden. Sie bedürfen der zeitlichen und inhaltlichen Koordination, Orga-
nisation und Orchestrierung. Mit den in der LAV 07 enthaltenen Bestimmungen 
hat der damalige Erziehungsdirektor eine einzigartige, echt qualitätsfördernde 
Möglichkeit geschaffen, die sogar auch von der Lehrerinnen- und Lehrergewerk-
schaft (LeBe) akzeptiert worden ist. Dass bei einzelnen Lehrenden sich Wider-
stand gegen die neue Regelung regte, war vorauszusehen. Wer bisherige Pri-
vilegien aufgeben muss, setzt sich dagegen zur Wehr. Dafür habe ich Verständ-
nis. Absolut kein Verständnis aber habe ich für die Absicht des jetzigen Erzie-
hungsdirektors, der mit der nächsten LAV-Revision gerade diese, die Unterrichts- 
und Schulqualität fördernden Bestimmungen am liebsten ganz zu streichen bzw. 
sie auf die Hälfte der Zeit, nämlich auf fünf Tage pro Jahr, zusammenstreichen 
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will. Dieses Ansinnen liegt weder im Interesse der Qualitätsentwicklung noch im 
Interesse der Aufwertung des Lehrerberufs in der Öffentlichkeit. Einen solchen 
Rückschritt kann ich mir nicht anders erklären als mit den bevorstehenden Wah-
len und dem Bedürfnis nach Anerkennung und Applaus. Meine Hoffnung, dass 
sich im Regierungsrat genügend Personen gegen diesen Rückschritt zur Wehr 
setzen, hält sich leider in Grenzen. 

Für alle Lernenden sowie alle übrigen Mitarbeitenden beginnt das Schuljahr tra-
ditionsgemäss im Hof des Sulgeneckschulhauses mit einem Konzert und der 
Begrüssung sowie der Vorstellung der Mitglieder der Schulleitungskonferenz, der 
Hauswartschaft und der BuFFet-Verantwortlichen. 

Am ersten Dienstagabend heisse ich im BuFFet alle neuen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter willkommen. Ich lege ihnen meine Sicht über Sinn, Auftrag, Aufgabe, 
Organisation und Selbstverständnis der BFF dar, schildere meine Erwartungen, 
orientiere über die zahlreichen Mitwirkungsmöglichkeiten und die zahlreichen An-
gebote der Schule und mache mich damit sichtbar. Der anschliessende Begrüs-
sungsapéro dient dem gegenseitigen Kennenlernen. Mentorinnen und Mentoren 
helfen den Neueintretenden, sich an der komplexen Schule zurechtzufinden. 

Mit unseren beiden Ständen an der Berner Ausbildungsmesse BAM orientieren 
wir ein breites Publikum über unsere breitgefächerten Angebote und weisen uns 
als innovative, moderne Bildungsinstitution aus. 

Im Sommer hat die Abteilungsleiterin der 2005 neu gebildeten Abteilung Grund-
bildung Gesundheit, Verena Kläy, ihre Kündigung auf den 31.12.08 eingereicht. 
Wohnhaft am Zürichsee, hat sie ein Angebot, als Abteilungsleiterin mit einem 
gleichen Portefeuille wie an der BFF am Careum in Zürich zu wirken, erhalten. 
Verständlicherweise hat sie dieses Angebot angenommen. Ich danke Verena 
Kläy auch an dieser Stelle nochmals ganz herzlich für ihre Aufbau- und Konsoli-
dierungsarbeit und für ihre umsichtige Umsetzung der SRK-Grundlagen für die 
ersten Ausbildungsgänge der Fachangestellten Gesundheit (FaGe) an unserer 
Schule. Als 2004 der Erziehungsdirekor entschied, den beruflichen Unterricht für 
die Fachangestellten Gesundheit in der Region Bern-Mittelland der BFF anzu-
vertrauen, regte sich dagegen bei den Pflegeschulen erbitterter Widerstand. Die-
sem suchten wir entgegenzuhalten mit der Schaffung einer neuen, eigenen Ab-
teilung Grundbildung Gesundheit und indem wir die Leitung der Abteilung einer 
bestens ausgewiesenen Pflegefachfrau und Berufsschullehrerin übertrugen. Was 
damals ein Sonderfall war, ist nun zum Regelfall geworden. In allen Regionen 
des Kantons sind die Berufsfachschulen mit der Erteilung des beruflichen Unter-
richts an Fachangestellte Gesundheit betraut. Deshalb habe ich die Kündigung 
von Verena Kläy zum Anlass genommen, eine interne Reorganisation durch-
zuführen. Ziel war es, alle beruflichen Grundbildungen für Jugendliche an einer 
Abteilung „Berufsbildung“ unter der Leitung der bisherigen Abteilungsleiterin, Si-
bylle Muntwiler, zusammenzufassen. Ihr zur Seite steht neu ein Bereichsleiter 
Bildungsangebote und Curriculumentwicklung in der Person von Bernd Räpple, 
einem ausgewiesenen Bildungsangebotsentwickler, der seit 01.01.09, aus dem 
Gesundheitsbereich kommend, an der BFF angestellt ist. Zusätzlich haben wir 
die Stelle einer Bereichsleiterin Pädagogik und Personalentwicklung geschaffen, 
die mit Verena Imhof, der bisherigen Stellvertreterin von Sibylle Muntwiler und 
Lehrperson, besetzt worden ist. Mit dieser Reorganisation hat die BFF eine klare, 
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schlanke, der Gesetzgebung des Bundes und des Kantons entsprechende Auf-
bauorganisation gefunden. Dass jede Reorganisation Ängste weckt, von allen 
Betroffenen ein gerüttelt Mass an Flexibilität verlangt, dass es auch darum geht, 
Standorte, Schulhäuser, Arbeitsplätze zu wechseln und sich an neue Vorgesetzte 
zu gewöhnen, soll und darf hier nicht verschwiegen werden. Und dass sich ein-
zelne Menschen mit dem Wandel oft schwer tun, darf auch nicht unerwähnt blei-
ben. Stete Information, ein umsichtiges, transparentes Vorgehen, führt aber 
schlussendlich zu einer guten Akzeptanz des Unvermeidlichen. 

Umsonst sind all unsere Interventionen geblieben, im Interesse der Ausbildungs-
qualität und im Interesse der Gesundheit der Lehrpersonen die Umsetzung der 
revidierten Bildungsverordnung und des Bildungsplanes für die neue BBT-Ausbil-
dung von Fachfrauen und Fachmännern Gesundheit um ein Jahr hinauszuschie-
ben. Schon im Sommer 08 waren zwei Dinge klar: die Revision sollte auch einen 
Systemwechsel von der bisherigen Triplex-Methode zur KoRe-Methode bringen. 
Ein an sich sinnvoller Systemwechsel, der uns vor zwei Jahren bei der Erarbei-
tung der Ausbildungsgrundlagen für die Ausbildung von Betreuerinnen und Be-
treuern vom BBT noch nicht zugestanden worden war. Ferner, so wurde uns mit-
geteilt, würden die Grundlagen, die es auf Sommer 09 umzusetzen galt, erst im 
Januar 09 vorliegen! Ich halte diese Hektik, dieses Von-der-Hand-in-den-Mund-
Leben, das Hüst und Hott im heutigen Bildungsgeschehen für verheerend. Je 
lauter nach Qualität gerufen wird, je mehr Geld in fragwürdige Evaluationen und 
Zertifizierungen gesteckt wird, umso mehr greifen Massnahmen Platz, die das 
Gegenteil von Qualität bewirken. Laut Gesetz müssen revidierte Bildungsverord-
nungen und Bildungspläne alle fünf Jahre (!) überprüft und revidiert werden. Dazu 
sind hunderte von alten Reglementen den heutigen gesetzlichen Bestimmungen 
anzupassen. Das kann nicht gut gehen. Bevor ein Jahrgang nach den geltenden 
Bestimmungen ausgebildet ist und sorgfältig geschaut werden konnte, wie sich 
die Ausbildung in der beruflichen Praxis bewährt, muss schon eine neue Revision 
vorgenommen werden. Das BBT vermag seiner lenkenden Aufgabe längst nicht 
mehr nachzukommen. Die Berufsverbände, z.T. noch im Aufbau zu einer Organi-
sation der Arbeitswelt begriffen, sind überfordert. Und als Resultate liegen unaus-
gegorene, bildungspolitisch nicht kohärente Produkte vor. Ich bin der Letzte, der 
sich dem Wandel und Innovationen widersetzt. Aber in der Hektik des „alles Mit-
einander“, der sinnentleerten Betriebsamkeit, kann Qualität nicht gedeihen. 

Als, zusammen mit der Praxis, letztes Glied in der Kette haben wir uns als Be-
rufsfachschule zu arrangieren. Nachdem das Mittelschul- und Berufsbildungsamt 
es abgelehnt hatte, sich an einer gesamtkantonalen Umsetzung der kommenden 
BBT-Vorgaben organisatorisch, finanziell oder ideell zu beteiligen oder gar fe-
derführend zu agieren, haben wir im Herbst ein internes Umsetzungsprojekt 
gestartet und aus eigenen Mitteln bezahlt. Damit gleichwohl ein zwischen allen 
Berufsfachschulen koordiniertes Vorgehen möglich wurde, haben wir die andern 
bernischen Berufsfachschulen zur Mitarbeit eingeladen. Der Kanton Solothurn 
hat sich mit seinen Schulen ebenfalls am Projekt beteiligt. Unter der speditiven 
Leitung von Bernd Räpple wurde in einer Parforce-Leistung eine ausgezeichnete 
Umsetzung der Vorgaben erarbeitet, die nun für alle FaGe-Schulen im Kanton 
Bern und im Kanton Solothurn gelten. Dass das mehr als gedrängte Zeitpro-
gramm von den internen und externen Mitarbeitenden alles abverlangte, was so-
gar zu gesundheitlichen Problemen geführt hat, soll hier nicht verschwiegen wer-
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den. Dass überarbeitete, gehetzte Mitarbeitende dem Arbeits- und Schulklima 
nicht förderlich sind, ist ein Gemeinplatz. Leider sind die Aussichten gering, dass 
grössere Ruhe, mehr Seriosität, Umsicht und ein kohärenteres Vorgehen Platz 
greifen könnten. Zu viele Leute meinen mit Geschäftigkeit, emsigem Treiben und 
Hektik ihre Unentbehrlichkeit und letztlich hohle Effizienz unter Beweis stellen zu 
müssen. 

Resultate liegen vor. Von 691 Lernenden des Berufsvorbereitenden Schuljahres 
haben in den BSA-Klassen (Allgemeinbildung) 446 oder 94.9 %, in den BSP-
Klassen (praktische Richtung) 135 oder 91.8 % und in den BSI-Klassen (Integra-
tion) 64 oder 86.5 % eine Anschlusslösung gefunden. Die Chance, in eine Lehre 
oder eine andere Ausbildung übertreten zu können, erhöht sich für all jene BSI-
Absolventinnen und -Absolventen, die, vorwiegend aus sprachlichen Gründen, 
ein zweites BVS-Jahr absolvieren, klar: von 34 Absolventinnen und Absolventen 
eines zweites Jahres haben 24 eine Anschlusslösung gefunden. 

An den Lehrabschlussprüfungen schlossen 130 Erwachsene (verkürzte Lehren) 
oder 97.7 % erfolgreich ab. Von den 111 Studierenden der Abschlussklassen der 
Abteilung Höhere Fachschulen haben 105 oder 94.6 % ihre Diplome erhalten. 
Von den 151 Erwachsenen, die die Allgemeinbildung nachholen, um sich dann 
einer beruflichen Grundbildung widmen zu können, haben 151 oder 100 % erfolg-
reich abgeschlossen. Das ist messbar. Das ist mehr als erfreulich.  

Dass mehr als 83.7 % der Lernenden das Lernklima als gut oder sehr gut emp-
funden haben, ist ebenfalls messbar und das Resultat ist bemerkenswert. 

Auch wenn heute beim grassierenden Wahn des Zertifizierens, Evaluierens und 
Qualifizierens nur das Messbare zählt, auch wenn dies zu noch so grotesken 
Zerrbildern führt und Unmengen Geld in oft fragwürdigen „Zertifizierungsunter-
nehmen“ versickern – was mit vernünftigem Aufwand gemessen werden kann, 
soll und darf gemessen werden. Dabei darf eines nie vergessen werden: Nicht 
nur in der Bildungs- und Ausbildungsarbeit, in besonderem Masse aber gerade 
hier gilt, dass das Nichtmessbare letztlich eben doch das Entscheidende bleibt. 
Wenn Bildung nach Hentig darin besteht, Sachen zu klären und Menschen zu 
stärken, dann handelt es sich hier um Vorgänge, die sich der Messung entzie-
hen. Eine Lehrperson, die selbst als fleischgewordenes Lernziel dem Lernenden 
vorlebt, dass es sich lohnt, erwachsen zu werden, sich anzustrengen, mit sich, 
mit andern und den Dingen in Dialog zu treten, neugierig zu sein, sich begeistern 
zu können – wie lässt sich deren unschätzbares Wirken messen und in Skalen 
darstellen? All denen, die nicht müde werden, den teuren Tanz um das goldene 
Kalb „Qualität“ weiterzutanzen, gilt es diesen entscheidenden Tatbestand immer 
wieder in Erinnerung zu rufen. 

Erfolgreich durchgeführt haben wir den ersten Kurs für Mitarbeitende in Ta-
gesschulen, die über keine einschlägige pädagogische Ausbildung verfügen. In 
den zur Verfügung stehenden acht Tagen wollen und können wir keine berufliche 
Grundbildung vermitteln. Es geht darum, den Kursteilnehmenden Zusammen-
hänge aufzuzeigen, Einsichten zu vermitteln und Möglichkeiten zu zeigen, wie sie 
ihre Tätigkeit bewusster und verantwortungsvoller in der Zusammenarbeit mit 
professionell Tätigen gestalten können. Und schliesslich geht es auch darum, 
den Teilnehmenden Wege aufzuzeigen, wie sie sich auch als Erwachsene noch 
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in einem sozialen oder pädagogischen Beruf ausbilden lassen können. Hier bie-
tet unser heutiges modernes Berufsbildungssystem eine Vielzahl von neuen, ver-
einfachten und erwachsenengerechten Möglichkeiten, die oft noch viel zu wenig 
bekannt sind. 

Anlaufschwierigkeiten zeigen sich bei den Kursen für einbürgerungswillige 
Ausländerinnen und Ausländer. Was in den andern Regionen des Kantons, ins-
besondere im Oberland, bereits bestens funktioniert, nämlich dass die kantona-
len Berufsfachschulen, die gemäss Leistungsvereinbarung mit der Erziehungsdi-
rektion schon im Integrationsbereich tätig sind, Kurse für einbürgerungswillige 
Ausländerinnen und Ausländer durchführen, harzt in der Region Bern Mittelland 
noch. Seit langer Zeit vertrete ich die Haltung, dass, wer als Ausländerin, als 
Ausländer sich um eine Arbeitsstelle bewirbt, sich zwingend verpflichten müsste, 
zusammen mit seiner Partnerin, seinem Partner ein Minimum an Sprachkursen 
zu besuchen. Und zwar unabhängig davon, ob sie/er sich dermaleinst einbürgern 
lassen will oder nicht. Diese Forderung stelle ich aus folgenden Gründen: 
• jede Integration in die Arbeitswelt und damit in die Gesellschaft bedarf einer 

minimalen sprachlichen Verständigung; 
• das Drama vieler „weggesperrter Frauen“ liesse sich mit einem verpflichten-

den Sprachlernobligatorium auch für Partnerinnen mildern bzw. lösen; 
• Kinder, die in der Schweiz eingeschult werden, haben signifikant grössere 

Chancen, wenn das Gespräch zwischen Krippe, Kindergarten, Schule und 
Eltern mündlich stattfinden kann. 

• Wenn die Kurse von kantonalen Berufsfachschulen durchgeführt werden, 
kommen die Teilnehmenden zudem mit der Berufsbildung in einen direkten 
Kontakt und finden für sich selbst und für ihre Kinder viel eher geeignete Lö-
sungen. 

Wer sich als Ausländerin, als Ausländer weigert, diesen minimalen Effort zu leis-
ten, dessen Arbeitsbewilligung sollte erlöschen. Wenn ich mir vergegenwärtige, 
was uns all die missglückten Integrationsbemühungen, all die verpassten Chan-
cen im Schulbereich letztendlich an öffentlichen Mitteln kosten, dann sollten 
diese obligatorischen Sprachkurse als echte präventive Massnahme aus öffentli-
chen Mitteln mitfinanziert werden. Kein Musikgehör für eine solche Forderung 
haben die Linken, weil für sie zeitlicher Druck und Zwang des Teufels sind. Kein 
Musikgehör haben auch all die grünen Gutmenschen, die dreist behaupten, nur 
der intrinsisch motivierte Mensch könne etwas lernen. Und kein Gehör haben die 
Rechten, weil, was die Integration fördern könnte und die Allgemeinheit erst noch 
etwas kostet, ihnen eh ein Gräuel ist. Mein Ziel ist es beileibe nicht, die von den 
Berufsfachschulen entwickelten und angebotenen Kurse zu füllen. Mir geht es 
viel mehr um die Mithilfe bei der Lösung eines grossen gesellschaftlichen Prob-
lems. Und ich habe mich bisher gewundert, dass weder die Volkswirtschaftsdi-
rektion noch die Gesundheits- und Fürsorgedirektion noch die Erziehungsdirek-
tion – obschon sie alle von diesen Problemen betroffen sind – sich bemühen, 
nach innovativen Wegen zu suchen und diese zu gehen – und das der Polizeidi-
rektion allein überlassen. 

Zügeleien. Damit die Sanierungsarbeiten im Südflügel des Sulgeneckschulhau-
ses zügig ausgeführt werden konnten, mussten zwei Wochen vor den Sommerfe-
rien für die Zeit bis zwei Wochen vor den Herbstferien an die 20 Klassen in die 
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während der Semesterferien leer stehenden Räume der Universität zügeln. Die 
zuständigen Abteilungsleitungen mussten für die zwei Wochen vor den Herbstfe-
rien die Klassen in irgendwelchen Zimmern unterbringen oder Projektwochen an-
ordnen. Auch hier ist von allen Beteiligten ein gerüttelt Mass an Flexibilität gefor-
dert worden. Dankbar konnten wir aber nach den Herbstferien einen frisch reno-
vierten Südflügel beziehen. Mit Ausnahme des Treppenhauses, das erst im Früh-
ling 09 saniert werden konnte, erstrahlte das ganze historische Gebäude in 
neuem Glanz. Ein grosser Dank gilt allen, die das möglich gemacht haben. 

Bewährte Hilfen. Als Berufsfachschule sind wir auf aussenstehende und interne 
Fachleute mit spezifischen Kenntnissen unabdingbar angewiesen: zugunsten der 
Mitarbeitenden und zugunsten der Lernenden. 

Mit der Berufs-, Studien- und Laufbahnberatung Bern-Mittelland haben wir eine 
Zusammenarbeitsvereinbarung abgeschlossen. Die enge Zusammenarbeit im 
Bereich der Berufsvorbereitenden Schuljahre und in demjenigen der Vorlehre für 
Erwachsene hilft den Lernenden in der schwierigen Zeit der Berufswahl über 
Klippen und Hürden hinweg. 

Ebenfalls mit einer Vereinbarung geregelt ist die enge und seit Jahren erfolgrei-
che Zusammenarbeit mit der Erziehungsberatung. Zwei ausgewiesene und erfah-
rene Fachpersonen bieten die externe jugendpsychologische Sprechstunde an, 
die sowohl den Lernenden, den Eltern wie auch den Lehrenden zur Verfügung 
steht. Die jährlich ansteigenden Beratungszahlen widerspiegeln deutlich die zu-
nehmende Problematik, mit der sich Jugendliche heute konfrontiert sehen. Die 
Beratungstätigkeit hilft Lehrabbrüche und Schulausschlüsse zu vermeiden, hilft 
Jugendlichen über schwere traumatische Ereignisse hinwegzukommen, vermittelt 
bei Konflikten in Schule, Lehre und Elternhaus. 

Als dritte externe Stelle ist die Schulärztin zu nennen, die ihrerseits eine wichtige 
präventive und notfalls auch kurative Funktion ausübt und im Übrigen gleich wie 
die jugendpsychologische Sprechstunde eine Triageaufgabe wahrnimmt. 

Eine grosse Hoffnung setze ich in das neue, externe Angebot der Berufs-, Stu-
dien- und Laufbahnberatung, das „auffällige Lernende“ schon ab der siebten 
Klasse der obligatorischen Schulzeit erfassen und speziell betreuen und coachen 
lassen will, um ihnen zu helfen, die schwierigen Hürden bis zum Abschluss einer 
Berufslehre oder weiterführenden Schule zu überwinden. Dass die Verantwortli-
chen aller Stufen für ein so vielversprechendes und hoffnungsvolles Angebot al-
lerdings das menschenverachtende Unwort „Case-Management“ gewählt haben, 
wirkt diskriminierend. 

Als interne Hilfe steht uns eine spezifisch ausgebildete Fachperson als Lernbe-
raterin zur Verfügung. Mit ihrem Wissen und ihrer Erfahrung kann sie Lernblo-
ckaden auflösen helfen, neuen Lernstrategien zum Durchbruch verhelfen und so 
den Lernerfolg sichern helfen. 

Abgelehnt wurde vom Mittelschul- und Berufsbildungsamt schon zum zweiten 
Mal unser Gesuch, modular aufgebaute Vorbereitungskurse für den Erwerb des 
Fähigkeitszeugnisses Fachfrau/Fachmann Hauswirtschaft für Erwachsene anzu-
bieten. Als kantonales Kompetenzzentrum für hauswirtschaftliche Grundbildun-
gen (Fachfrau/Fachmann Hauswirtschaft, Hauswirtschaftspraktikerin/Hauswirt-
schaftspraktiker) sowie für zwei hauswirtschaftliche Höhere Berufsbildungen 
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(Hauswirtschaftliche Betriebsleiterin HF/Hauswirtschaftlicher Betriebsleiter HF 
und Vorbereitungskurse auf die eidg. Berufsprüfung Hauswirtschaft/Hotellerie) 
verfügt die BFF über das nötige Know-how, die Infrastruktur und die zentrale 
Lage. Für Erwachsene ohne abgeschlossene Berufsbildung, für Wiederein-
steigerinnen nach der Kinderpause oder nach einer Phase der Erwerbslosigkeit, 
für Migrantinnen, Migranten stellte ein solches Angebot eine gute Eingangspforte 
in den Arbeitsmarkt dar. Entsprechend gross ist denn auch die Nachfrage. Trotz-
dem hat das Mittelschul- und Berufsbildungsamt, aus Angst vor den Landwirt-
schaftsfrauen, die den Bereich der Hauswirtschaft immer noch als den ihren be-
trachten, auch das zweite Gesuch abgelehnt. Das zwingt uns, in ein und dersel-
ben Klasse 16-jährige Schulabgängerinnen und –abgänger und „deren Mütter“, 
Frauen im Alter von 30 bis weit über 40 Jahren, unter ihnen auch solche fremder 
Muttersprache, zu unterrichten. Der Ausbildungserfolg kann so nicht optimal ge-
währleistet werden. Vielleicht, wer weiss, ist einem dritten Gesuch, das nun eine 
andere Unterschrift tragen wird, mehr Glück beschieden?! 

Jeder Betrieb hat seine eigene Kultur. Sie wird beeinflusst vom Ideenreichtum, 
dem Selbstverständnis aller Mitarbeitenden, von strukturellen Gegebenheiten und 
von den finanziellen Ressourcen. Bisher wurden den Berufsfachschulen keine 
Mittel für kulturelle Bildungsmassnahmen zugestanden, obschon zwischen 70 % 
bis 80 % aller Jugendlichen eine berufliche Grundbildung absolvieren. Dies im 
krassen Gegensatz etwa zu den Gymnasien oder den Fachmittelschulen, denen 
für Theater, Gesang, Musik, Bildende Kunst Mittel zugestanden werden. Dies 
entsprach folgerichtig obrigkeitlichem Denken, wonach Kultur etwas für das Bil-
dungsbürgertum sei und der Rest sich mit Seichtigkeiten wie „Wetten dass“ oder 
„Glanz und Gloria“ zu begnügen hat. Dass die lobenswerte Kulturstrategie des 
Erziehungsdirektors an diesen Missständen etwas ändert, bleibt zu hoffen. Miss-
stände können festgestellt oder beklagt werden. Missstände können aber auch 
aktiv angegangen werden. Wir haben uns für den zweiten Weg entschieden. Da-
bei halfen uns drei Umstände: Die BFF verfügt, dank glücklicher Umstände, über 
einen reichlich dotierten Schulfonds. Aus dessen Erträgen bezahlen wir eigene 
Projekte. Ferner haben wir sogenannte anerkannte „Pflichtstunden“ gestrichen 
und die so eingesparten Mittel für Theater, Musik, Gesang verwendet. Schliess-
lich ist es uns gelungen, mittels Sponsoring weitere Mittel zu generieren. So gibt 
es denn an der BFF ein obligatorisches Chorsingen für alle Lernenden der Aus-
bildung zu Betreuerinnen und Betreuern, freiwillige Chöre, sportliche Trainings, 
ein reiches Musikleben mit Instrumentalunterricht und Bands, Tanzunterricht, ei-
ne jährliche Volley-Rock-Pasta-Night, Gesundheitswochen, Theaterprojekte, Ver-
nissagen und Ausstellungen mit internen und externen, z.T. international be-
kannten Künstlern wie Stephan Bundi, Konzerte von „Garnitür“ oder Dodo Hug 
mit Band. Kurz, an der BFF gibt es eine reichhaltige Schulkultur, getreu dem 
Motto, dass jeder Mensch ein Recht auf Teilhabe an kultureller Betätigung hat 
und kulturelles, musisches Tun auch ein wesentliches Mittel ist, Schlüsselkom-
petenzen zu erwerben und Lernfelder zu öffnen. Darauf waren wir und sind wir 
stolz. Und noch etwas. Zwecks körperlicher Ertüchtigung und im Namen der Ge-
sundheitsförderung gilt es für alle Berufsfachschulen, dass sie den obligatori-
schen Sportunterricht zu erteilen haben. Unabhängig davon, ob nun die nötige 
Infrastruktur zur Verfügung steht oder nicht. Ein eidgenössischer Rahmenlehr-
plan gibt vor, was im Sportunterricht zu geschehen hat. In mancherlei Hinsicht 
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stellt der Sportunterricht in den Berufsfachschulen ein Problem dar: weil es an 
der Infrastruktur mangelt, weil das Fach nicht benotet wird und deshalb als weni-
ger wert gilt, weil die Sportlehrenden zu wenig in den Kollegien „integriert“ sind 
und eine Unzahl von Lernenden nur während einer Stunde pro Woche sehen. 
Wir haben versucht, den Sportunterricht insofern aufzuwerten, als wir ihn als 
Fachunterricht ausgestalten, ihn vernetzt und abgesprochen mit der sogenannt 
theoretischen Berufskunde vermitteln und ihn benoten. Ein Beispiel soll dies 
illustrieren. Wenn im Berufskundeunterricht bei den Fachfrauen/Fachmännern 
Gesundheit Lagerungstechniken, der Aufbau des Skelettes oder die Muskeln 
behandelt werden, werden zur gleichen Zeit im Sportunterricht Übungen ge-
macht, in deren Verlauf die Lernenden spüren, was sie vordem theoretisch ken-
nen gelernt haben. So können Lernerfolge durch Vernetzungen unterstützt und 
gesichert werden, der Sportunterricht ist integriert, die Sportlehrenden einge-
bunden und die disziplinarischen Probleme lassen sich deutlich minimieren. 

Gesamtstrategie Berufsschulorganisation nennt sich das Grundlagenpapier 
der Erziehungsdirektion vom Herbst 08 für die „Optimierung Berufsschulorgani-
sation 08“. Ein grosses, teures Projekt, aufgeteilt in verschiedene Teilprojekte. 
Das Projekt startete am 01.01.08 und bis am 31.12.09 sollen die Strategien zur 
Umsetzung vorliegen. Die BFF war und ist von zwei Teilprojekten betroffen. Im 
Rahmen des Teilprojektes Schulorte wird geprüft, ob der Berufsfachschulunter-
richt für die Ausbildung Fachfrau/Fachmann Betreuung neben der BFF auch an 
andern Schulorten angeboten werden soll. Gemäss dem Vorschlag der Projekt-
leitung vom 17.11.08 drängt sich keine Ausweitung der Schulorte auf und die 
BFF soll weiterhin alleinige Anbieterin bleiben. Das halte ich nicht etwa deswegen 
für vernünftig, weil die BFF dadurch keine Klassen verliert – das entsprach nie 
und entspricht nicht meiner Art zu denken und zu handeln. Ich halte dies deshalb 
für vernünftig, weil eine Berufsbildungspolitik, genau wie eine Spitalpolitik, in Zei-
ten knapper Ressourcen nicht umhin kommen kann, Schwerpunkte zu setzen. An 
verschiedenen Orten Minikollegien aufzubauen, deren Mitglieder nicht ausgelas-
tet sind, die keinen eigentlichen Think-Tank für die Weiterentwicklung des Unter-
richts zu bilden vermögen, dezentral überall teure Infrastrukturen zu schaffen, die 
jede für sich genommen nicht ausgelastet ist, halte ich, unter dem Aspekt der Bil-
dungsqualität und der Bildungsökonomie, für unsinnig und verfehlt – auch wenn 
es heute unter dem Deckmantel der Förderung von Randregionen munter so 
praktiziert wird. Dass Berufsfachschulleiter „ihre“ Grossrätinnen und Grossräte in 
Trab setzen, um in „Bern“ für eine Handvoll Bauzeichnerinnen/Bauzeichner oder 
Informatikerinnen/Informatiker zu kämpfen, leistet dem selbstverständlich Vor-
schub. Dass darunter sowohl die Kantonsfinanzen wie auch die Bildungsqualität 
leiden, spielt offensichtlich für niemanden mehr eine Rolle. Angesichts heutiger 
Verkehrswege wäre es in den meisten Fällen vertretbar, den beruflichen Unter-
richt für einen Beruf nur an einer Berufsfachschule zu konzentrieren, statt ihn 
überall verteilt im Kanton mit je zwei Klassen zu führen. 

Ein zweites Teilprojekt, das die BFF zentral berührt, behandelt die Überprüfung 
der Lehrwerkstätten. Ein höchst sinnvolles und nötiges Teilprojekt. Pro Jahr 
werden an der BFF 25 und an der Schlossbergschule in Spiez 15 Bekleidungsge-
stalterinnen/Bekleidungsgestalter in Lehrwerkstätten ausgebildet. Schweizweit 
werden gemäss BBT, MBA und den Berufsverbänden viel zu viele Bekleidungs-
gestalterinnen und Bekleidungsgestalter ausgebildet. Da es sich bei einer Lehr-
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werkstättenausbildung um eine sehr kostenintensive Ausbildungsform handelt, ist 
angesichts dieser „Überproduktion“ gegen eine Reduktion nichts einzuwenden. 
Ohne Arg und gutgläubig haben wir zuhanden des Projektes Daten geliefert, die 
Karten auf den Tisch gelegt. Erstmals stutzte ich, als zwei Verantwortliche des 
Projektes sich anlässlich eines längeren Besuches bei uns vor Ort ein Bild über 
das Ausbildungsgeschehen zu verschaffen suchten. Im Laufe des Gesprächs 
wurde offensichtlich, dass es nicht mehr darum ging, eine Lösung des Problems 
zu suchen, sondern dass die Lösung des Problems schon vor Abschluss der Er-
kundungsphase festzustehen schien. Das hier sichtbar gewordene Muster 
scheint mir exemplarisch zu sein. „Man“ weiss, was man will. Das heisst „man“ 
weiss, was am Ende eines langen, teuren, aufwändigen Prozesses als Resultat 
herauszuschauen hat. Dazu wagt man jedoch nicht zu stehen. Deshalb wird ein 
Projekt gestartet, das genau das liefern muss, was schon am Anfang festgestan-
den hat. Mittels sogenannter Ergebnisse, Tabellen und Protokolle wird als Frucht 
einer seriösen Abklärung dann serviert, was längst gewollt worden ist. Jetzt, da 
ich diese Zeilen schreibe, droht schon festzustehen, dass zwecks Rettung eines 
Berufsfachschulstandortes und im Namen der Förderung von Randregionen die 
Ausbildung von Bekleidungsgestalterinnen und Bekleidungsgestaltern in Spiez 
konzentriert werden soll. 
Die geneigte Leserin, der geneigte Leser dieser Zeilen wird nun denken, da 
schreibe eine beleidigte Leberwurst, einer, der einen Entscheid, falls er denn so 
fiele, nicht akzeptieren könne, einer, der alles bei sich an der BFF behalten wolle. 
Da liegen Sie falsch! Grundfalsch sogar. Für mich gehört seit mehr als fünf Jah-
ren die Ausbildung weder an die BFF noch nach Spiez, sondern in reduziertem 
Umfang an die Schule für Gestaltung Bern. Der Gründe sind viele: Sie wird nach-
gefragt von Jugendlichen mit gestalterischem Flair, die ihren Weg in der Welt des 
Designs, des Entwurfes, des Gestaltens im Bereich der Mode suchen und ihn 
auch finden. Für ausgebildete Näherinnen/Näher, Absolventinnen und Absol-
venten einer Attestlehre besteht in der Arbeitswelt kein Bedarf. Stellen für ge-
lernte Bekleidungsgestalterinnen/Bekleidungsgestalter gibt es schweizweit ge-
rade mal maximal 70. Ausgebildet werden aber 300 pro Jahr. Echte Chancen ha-
ben, ob wir es wahrhaben wollen oder nicht, topmotivierte, vielseitig interessierte, 
kreativ begabte Jugendliche mit vielseitigen gestalterischen Fähigkeiten. Die Aus-
bildung wird mit Chancen auf Erfolg primär nachgefragt von Jugendlichen aus ur-
banen Gebieten. Sie wird ferner finanziell wesentlich mitgetragen von einer Kund-
schaft, die sich aus städtischen Bevölkerungskreisen rekrutiert. So wie an der 
Schule für Gestaltung Goldschmiedinnen/Goldschmiede, Fotografinnen/Fotogra-
fen, Keramikerinnen/Keramiker, Steinbildhauerinnen/Steinbildhauer, Dekorati-
onsgestalterinnen/Dekorationsgestalter, Grafikerinnen/Grafiker ausgebildet wer-
den, so gehört m.E., im Sinne einer Ergänzung, zu diesem Kreis auch die Ausbil-
dung zur Bekleidungsgestalterin/zum Bekleidungsgestalter. Würde man sich ent-
scheiden, vor allem als Massnahme zur Verhinderung von Jugendarbeitslosig-
keit, eine zweijährige Attestausbildung, ohne grosse Chancen auf die Integration 
ihrer Absolventinnen und Absolventen in die Berufswelt zu forcieren, dann ge-
hörte diese m.E. an die Lehrwerkstätten in Bern. Seit wann darf eine Berufsaus-
bildung dazu missbraucht werden, eine Berufsfachschule zu retten? Oder dazu, 
eine Randregion zu stärken? Was unseren Kanton in das finanzielle Desaster 
gestürzt hat, ist neben dem Kantonalbankdebakel die erfolglose und zu teure 
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Strukturerhaltungspolitik nach dem Motto: jedem Tälchen und jedem Stadtquar-
tier sein Spitälchen, jedem Ort seine Berufsfachschule, dezentrale Lehrerbildung, 
dezentrale Ausbildungsstätten für Pflegefachfrauen / Pflegefachmänner mit einer 
schwerfälligen und aufwändigen Trägerschaft. Das wird offenbar systematisch 
weitergeführt. Bildungspolitische, bildungsökonomische und qualitative Aspekte 
werden so zu Worthülsen bei Sonntagsreden gerade auch von jenen, die an-
sonsten dem haushälterischen Umgang mit Steuermitteln das Wort reden. Dass 
mit einer solchen Politik der Kanton finanziell nicht gesunden kann, verwundert 
nicht. Zusammen mit der zuständigen Abteilungsleiterin habe ich die betroffenen 
Ausbildnerinnen und Ausbildner und Lehrenden der BFF vor den Sommerferien 
orientiert und mit Freude und Genugtuung festgestellt, dass sie sich für die Per-
spektive, der Schule für Gestaltung angegliedert zu werden, nicht nur offen ge-
zeigt haben, sondern sich zum Teil für diese Option sogar begeistern konnten. 
Beste Voraussetzungen für eine zukunftsweisende, sinnvolle Lösung – die man 
jedoch leider offensichtlich nicht zu wollen scheint. 

Kommen und Gehen. Semester für Semester, Jahr für Jahr verlassen Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter die BFF. Und jedes Semester und jedes Jahr heissen wir 
neue Mitarbeitende willkommen. Einige, die gehen, haben das Pensionsalter er-
reicht, andere wollen sich beruflich weiterentwickeln, nehmen eine weitere Stufe 
auf ihrer persönlichen Karriereleiter, wieder andere zieht es ins Ausland, wollen 
den Beruf wechseln oder an einer andern Schule unterrichten. Die berufliche Mo-
bilität nimmt allgemein zu. Das hat Miesmacherinnen und Miesmacher vom 
Dienst, vor solchen ist kein Betrieb gefeit, dazu gebracht, zu behaupten, die Fluk-
tuation sei des schlechten Klimas wegen in den letzten Jahren grösser geworden. 
Seit 1988, dem Jahr, da ich das Amt des Direktors angetreten habe, lässt sich 
jedoch keine signifikante Veränderung bezüglich Fluktuation nachweisen. Und 
dies trotz der Tatsache, dass wir in all diesen Jahren Angebote nicht nur zurück-
gefahren, sondern zum Teil ganz aufgehoben haben. Wir schlossen mehr als 10 
Fortbildungsklassen, die einst 10 Vorkursklassen schrumpften und fielen 
schliesslich ganz weg, die Lehrwerkstätten der Handweberinnen/Handweber wur-
den geschlossen, die Ausbildung von Lehrenden für Menschen mit geistiger Be-
hinderung der Lehrerbildung übertragen. Das Angebot „Deutsch für Fremdspra-
chige“ ist der unverständlichen, die Qualität missachtenden Vergabepraxis der 
Volkswirtschaftsdirektion zum Opfer gefallen. Die Ausbildung von Hauspflegerin-
nen/Hauspflegern ist geschlossen worden. Das hat Pensen bzw. Stellen gekos-
tet. Trotzdem hat die Fluktuation nicht zugenommen. Ich gebe es zu, ich hätte es 
besser gefunden, wenn verschiedene Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter das Rück-
grat gehabt hätten, die BFF zu verlassen. Nicht viele, aber einige. Denn wem der 
Arbeitsort sein Glück nicht bringt, sollte ihn verlassen. Das Motto „love it, change 
it or leave it“ halte ich für so abwegig nicht. Besser danach zu handeln, als zu 
bleiben, unglücklich zu sein und destruktiv griesgrämig zu wirken und motivierten, 
engagierten Kolleginnen und Kollegen deren Glück zu vergällen! Wie wohltuend 
der Weggang einzelner Personen sich auf die Befindlichkeit der Verbleibenden, 
ja auf das Schulklima auswirken kann, haben diesen Sommer einzelne Kollegien 
wiederum aufs Neue erfahren dürfen. 

Zugestimmt hat das MBA unserem zweiten Antrag, den Standort Rüeggisberg 
mit einer Klasse berufsvorbereitendem Schuljahr ersatzlos aufzuheben. Sinkende 
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Schülerinnen- und Schülerzahlen brachten es mit sich, dass seit mehreren Jah-
ren aus der Region keine vollen Klassen mehr haben gebildet werden können. 

Betriebsbesuch. Daraus, dass die BFF mit ihrer Grösse einen Betrieb, ver-
gleichbar anderen Betrieben, darstellt, habe ich nie einen Hehl gemacht. Deshalb 
habe ich mich bemüht, die BFF auch nach betrieblichen Grundsätzen zu führen 
und zu organisieren. Einblicke in andere Betriebe mit anderm Kernauftrag kön-
nen da hilfreich sein. Die erweiterte Schulleitungskonferenz hat deshalb, auch im 
Sinne einer Weiterbildung, einen halben Tag im Inselspital verbracht und sich 
von kompetenter Seite die Organsiation und Mitarbeiterführung aufzeigen lassen. 

Anfang Januar 09 haben wir die Entstehung der neuen Abteilung Berufsbil-
dung feiern dürfen. Das Duo Schertenleib und Jegerlehner, die Selbstdarstellun-
gen der einzelnen Kollegien, der Sekretariatsmitarbeitenden sowie der drei Lei-
tungspersonen haben die Feier musikalisch und theatralisch bereichert. 

Im Januar haben die Verantwortlichen der „Stiftung für berufliche Jugendför-
derung“ den Auftrag erhalten, mit 15 Jugendlichen, die sich mit dem Finden ei-
ner Lehrstelle besonders schwertun, ein besonderes Bildungs- und Coaching-
Programm durchzuführen. In dessen Verlauf sind vier Jugendliche ausgetreten 
bzw. ausgeschlossen worden. Von den 11 restlichen Jugendlichen haben deren 
9 einen Lehrvertrag abschliessen können. Ein grosser Erfolg! Die teilnehmenden 
Jugendlichen werden während ihrer Lehrzeit bis zum Lehrabschluss von den Ver-
antwortlichen der Stiftung nötigenfalls weiterhin begleitet und betreut. Berufsvor-
bereitende Schuljahre, „Aufstarten“ oder das Angebot der Stiftung – es führen 
verschiedene Wege erfolgreich zu einer Lehrstelle und damit zur Integration in 
die Berufswelt. Aber nicht jeder der drei Wege ist für alle geeignet. 

eLearning: Verheissung, Mehrwert oder blosse Modeerscheinung? Unter diesem 
Titel hat eine interne Weiterbildungsveranstaltung stattgefunden. Sie ist vom Be-
reichsleiter Bildungsangebote und Curriculumentwicklung und von einer Lehrper-
son, die Lerntools anwendet, bestritten worden. Eine sinnvolle und zielführende 
Einführung des eLearning – und unter diesem Namen segeln heute die wildesten 
Angebote – bedarf eines klaren Führungsentscheides der Schulleitung und einer 
gezielten, tiefgreifenden Weiterbildung der Lehrpersonen. 

Im Februar haben wir uns einer verordneten Metaevaluation unterziehen müs-
sen. Eine teure, aufwändige und in meinen Augen nicht zielführende Angelegen-
heit. Der hoch bezahlte Beauftragte erschien unvorbereitet zum Erstgespräch, 
die sogenannten Evaluatorinnen wurden als reine Protokollführerinnen miss-
braucht und m.E. klafft zwischen Kosten und Ertrag eine enorme Kluft. Die Gel-
der, die der Kanton für solche Aktionen ausgibt, sollten gescheiter direkt für Bil-
dungsmassnahmen ausgegeben werden, statt damit Institutionen und Organisa-
tionen zu unterstützen, die sich am zur Mode gewordenen Evaluieren, Zertifizie-
ren und Qualifizieren eine goldene Nase verdienen. 

Im Frühling haben wir dem MBA ein gewichtiges Dokument eingereicht, auf das 
wir stolz sind: den BFF-ABU-Schullehrplan. Darin enthalten sind die Schullehr-
pläne für den allgemein bildenden Unterricht (ABU) für die dreijährigen Grundbil-
dungen, die zweijährigen Grundbildungen und für die erfolgreiche einjährige 
ABU-Ausbildung für Erwachsene. Der Ressortverantwortliche Allgemeinbildung, 
unterstützt von Kolleginnen und Kollegen sowie dem Abteilungsleiter Weiterbil-
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dung, hat in verdankeswerter Weise dieses Werk zu einem sehr guten Abschluss 
gebracht. 

Animation nennt sich in der Bildungsverordnung und im Bildungsplan des BBT 
zur Ausbildung von Betreuerinnen und Betreuern ein Fachbereich, der leider von 
den Autorinnen und Autoren als theoretisch verstandenes Fach blutleer konzi-
piert worden ist. Unserer langjährigen Tradition folgend, haben wir diesem Fach-
bereich, in verdankenswerter Zusammenarbeit mit der OdA Soziales Kanton 
Bern, eine praktische Ausrichtung gegeben. Unter Animation verstehen wir hand-
werkliche, spielerische, musische, zeichnerische, gestalterische und naturbezo-
gene praktische Aktivitäten mit und für Kinder, mit und für Menschen mit einer 
Behinderung. Wir wollem dem allgemeinen Trend zu immer grösserer Theorie-
lastigkeit und immer stärkerer Akademisierung nicht blindlings folgen, sondern 
dem praktischen Tun wieder viel mehr Beachtung schenken.  

Schon wieder revidiert sollen die Bildungsverordnung und der Bildungsplan für 
die Ausbildung von Betreuerinnen und Betreuern werden, obschon im Sommer 
erst der erste Jahrgang sein eidgenössisches Fähigkeitszeugnis in Empfang 
nehmen kann. Dabei soll an der bisher geltenden Triplex-Methode festgehalten 
werden. Das, obschon gleichzeitig eine integrierte Attestausbildung Gesundheit 
und Soziales erarbeitet wird, deren Absolventinnen und Absolventen nach erfolg-
reichem Abschluss entweder in die dreijährige Ausbildung zur Fachfrau, zum 
Fachmann Gesundheit oder zur Fachfrau, zum Fachmann Betreuung eintreten 
können sollten. Die eine folgt der KoRe-Methode (Gesundheit), die andere der 
Triplex-Methode (Soziales) – ein nicht durchlässiges aufeinander bezogenes 
System. Das Beispiel ist symptomatisch dafür, dass vor lauter Hektik, geschäfti-
gem Getue und Überforderung das BBT seiner steuernden, vorausdenkenden 
Aufgabe nicht gerecht zu werden vermag. 

Vier Jahre ist das Angebot „Aufstarten“ als Projekt, massgeblich mitfinanziert 
vom BBT, gelaufen. Schulleistungsmässig schwächere, oft verhaltensauffällige 
Schulabgängerinnen und –abgänger sind während eines Jahres erfolgreich auf 
nicht-schulische Art mit den Anforderungen der Berufswelt vertraut gemacht wor-
den. Für sie gelten nicht die bekannten Schulstrukturen (14 Wochen Ferien, freie 
Halbtage, Stundenplan mit Ausfallstunden), sondern die Strukturen der Arbeits-
welt (6 Wochen Ferien, Fünftagewoche, interne und externe Arbeitsaufträge). Mit 
dem Auslaufen der Projektphase habe ich dieses Angebot in den Aufgabenbe-
reich der Abteilung Berufsvorbereitung übertragen. Ein neues vierköpfiges Team 
hat vor den Sommerferien angestellt werden können. Allen, die während der oft 
schwierigen Projektphase mitgearbeitet, Hochs und Tiefs mitgetragen haben und 
uns beratend zur Seite gestanden sind, danke ich auch an dieser Stelle ganz 
herzlich. 

„Angesagt und ausgeblickt“ – oder was heute gilt und morgen sein könnte. 
Unter diesem anspruchsvollen Titel stellten die Leitenden der fünf Abteilungen 
sowie die Präsidentin und der Präsident der Organisation der Verwaltungsange-
stellten und der Lehrenden ihre Ausgangspunkte und Visionen an der diesjähri-
gen Mitarbeiterinnen- und Mitarbeiterkonferenz vor. Der anschliessende Ausflug 
führte uns mit der Dampfbahn nach Vevey und über Kerzers wiederum zurück 
nach Bern. 
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SchiLf nennt sich ein Angebot, das ohne Abkürzung „Schulinterne Lehrerinnen- 
und Lehrerfortbildung“ meint. Lehrende aus den drei grössten Abteilungen kreie-
ren in einem Dreijahreszyklus interne Angebote, die sich einer grossen Nach-
frage erfreuen und auf die wir mit Grund stolz sein dürfen. 

Weil wir immer nur auf dem aufbauen können, was uns unsere Vorgängerinnen 
und Vorgänger hinterlassen und was frühere Mitarbeitende geschaffen haben, 
lade ich periodisch die pensionierten ehemaligen Mitglieder der Direktionskonfe-
renz zu einem Nachtessen ein. Aus Dankbarkeit und Wertschätzung. Aus den-
selben Gründen werden jedes Jahr auch die langjährigen Mitarbeitenden zu einer 
Jubilarinnen- und Jubilarenfeier eingeladen. Diese Feier ist bis vor einem Jahr in 
kollegialer Art und Weise vom Vorstand der Organisation der Lehrenden organi-
siert worden. Dem jetzigen Vorstand ist dies zu viel geworden. Deshalb habe ich 
diese sinnvolle, anerkennende und wertschätzende Aufgabe noch so gerne zu 
der meinen gemacht. 

Bauern-Kurs nennen wir intern stolz und liebevoll das Angebot, das wir zusam-
men mit den Verantwortlichen des Inforama entwickelt haben und seit Jahren 
erfolgreich anbieten. Es bereitet Bäuerinnen und Bauern auf sinnvolle und mass-
geschneiderte Art und Weise auf die Übernahme von Betreuungsaufgaben vor. 
Auf verhaltensauffällige Jugendliche, Personen mit psychischen Problemen, Ent-
lassene aus psychiatrischen Institutionen oder aus dem Straf- und Massnahmen-
vollzug sowie auf ehemals drogenabhängige Personen können die betreute Mit-
arbeit und der Familienanschluss in einem landwirtschaftlichen Betrieb eine gros-
se stabilisierende Wirkung haben. Den Landwirten verhilft die Betreuungsarbeit 
zu einem Zusatzverdienst. Ein höchst sinnvolles Angebot. Was m.E. noch fehlt, 
ist die ausreichende Qualitätskontrolle seitens verschiedener Versorgerstellen. 
Ein genaueres Hinsehen, ein gezieltes Weiterbildungsangebot und stärkeres 
echtes Qualitätsbewusstsein in diesem Bereich sind noch nötig. 

In Co-Produktion mit der Bernischen Stiftung für angewandte Kunst und Gestal-
tung hat im Kornhaus Forum Bern die Modeschau „stichfest“ stattgefunden. 
Sie ist auf sehr grosses Interesse gestossen. Die auf guter Grundlage und lang-
fristig angelegte Zusammenarbeit mit der Bernischen Stiftung zeigt mir, dass wir 
mit unserer Auffassung, dass die Ausbildung zur Bekleidungsgestalterin, zum 
Bekleidungsgestalter eine urban angelegte und ausgerichtete primär gestalteri-
sche Ausbildung darstellt, richtig liegen. 

Führung der eigenen Person – Lebensführung, so lautete der Titel der Weiter-
bildung der Schulleitungskonferenz. Der Tag ist von Susanne Ziesche moderiert 
worden. 

Grössere Baustellen bilden vier Projekte, in welchen im Berichtsjahr entschei-
dende Fortschritte erzielt wurden: 

„Anpassung und Ausweitung“ nennt sich ein anspruchsvolles Projekt, dessen 
doppeltes Ziel es ist, die tertiäre Sozialpädagogik-Ausbildung einerseits an die 
neuen Bundesvorschriften anzupassen und sie andererseits so mit dem neu zu 
schaffenden Studiengang Kindererziehung HF zu verbinden, dass ein bildungs-
politisch innovatives und flexibles sowie bildungsökonomisch tragbares, qualitativ 
hochstehendes Angebot auf Sommer 2010 bereit steht. Die anspruchsvolle und 
höchst komplexe Projektleitung ist einer aussenstehenden Fachperson übertra-
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gen worden. Sie wird von einzelnen mandatierten internen Mitarbeitenden tat-
kräftig unterstützt. Gemeinsam entwickeln sie die Grundzüge und Eckwerte der 
neuen Ausbildungskonzeption. 

Portfolio in der Grundbildung nennt sich das Projekt, dessen Ziel es ist, dass 
ab 2012 alle Lernenden der dreijährigen beruflichen Grundbildungen im Rahmen 
ihres allgemein bildenden Unterrichts an der BFF ihr persönliches Portfolio erstel-
len und es nach anerkannten Richtlinien zu kultivieren und zu pflegen lernen. Die 
allgemein bildenden Lehrkräfte sollten intern entsprechend weitergebildet wer-
den, damit sie sich auf die Übernahme dieser zusätzlichen, anspruchsvollen Auf-
gabe vorbereiten. Das für die Integration der Lernenden in die Arbeitswelt sinn-
volle Projekt kann nun nur noch am Widerstand der allgemein bildenden Lehr-
kräfte, sich während 70 Stunden weiterzubilden, scheitern. 

Das Überprüfungs- und Anerkennungsverfahren des BBT für alle unsere HF-
Studiengänge ist angelaufen. Es gilt die bisher anerkannten Studiengänge Haus-
wirtschaftliche Betriebsleiterin HF/Hauswirtschaftlicher Betriebsleiter HF, Sozial-
pädagogin HF/Sozialpädagoge HF sowie den neuen Studiengang Kindererziehe-
rin HF/Kindererzieher HF daraufhin zu überprüfen, ob sie den neuen Bundesvor-
schriften entsprechen, und sie dann anzuerkennen. Der Anfang ist gemacht und 
ich bin zuversichtlich, dass im Laufe der nächsten Jahre alle Studiengänge die 
Anerkennung des BBT erhalten. 

Ein Bremsweg von drei Jahren ist uns seitens des Mittelschul- und Berufsbil-
dungsamtes in verdankenswerter Weise letztes Jahr zugestanden worden, damit 
wir unsere nicht mit öffentlichen Mitteln geförderten Angebote der Abteilung Wei-
terbildung kostendeckend ausgestalten können. Die Hoffnung, dies mit Kursgeld-
erhöhungen und Sparmassnahmen allein bewerkstelligen zu können, hat sich 
bald einmal zerschlagen. Schmerzhafte Führungsentscheide drängten sich auf. 
Ich habe mich mit dem zuständigen Abteilungsleiter zusammen entschlossen, die 
Angebote „Baukasten formen & gestalten“, „mit Frauen lernen“ und „Kompeten-
zenbilanz-Portfolio“ ersatzlos aus unserm Angebot zu streichen. Nicht weil ich sie 
für sinnlos oder für nicht in der nötigen Qualität vermittelt gehalten hätte – im 
Gegenteil, sondern weil sie unter den neuen kantonalen Auflagen schlicht nicht 
mehr finanzierbar sind. Ab Sommer 09 bietet die Abteilung ihre Angebote nur 
noch in drei Bereiche gegliedert an. Im Bereich Brückenangebote werden die 
Vorlehre für Erwachsene, die Allgemeinbildung für Erwachsene, die verkürzten 
Lehren für Erwachsene zu Fachfrauen und Fachmännern Betreuung sowie zu 
Fachfrauen und Fachmännern Gesundheit, die Migrantinnen- und Migranten-
kurse, die Kurse für Mitarbeitende in Tagesschulen sowie für einbürgerungswil-
lige Fremdsprachige zusammengefasst. Im Bereich Berufliche Weiterbildung 
bieten wir Kurse im Sozialbereich für Absolventinnen und Absolventen sowohl 
der Sekundarstufe 2 wie der Tertiärstufe und im Gesundheitsbereich ausschliess-
lich Kurse für Absolventinnen und Absolventen der Sekundarstufe 2 an. Der in-
tern konzipierte 20-tägige Zertifikatslehrgang „Jugend und Gewalt – Fakten, Hin-
tergründe, Lösungen“ kann nach den Sommerferien starten. Im dritten Bereich 
schliesslich, demjenigen der Betrieblichen Bildung und Beratung, bieten wir 
jährlich Ausbildungskurse für 1'000 Personen an, die sich auf ihre Aufgabe als 
Berufsbildnerin, als Berufsbildner vorbereiten. Verschiedene Weiterbildungskur-
se, deren Thematik zukünftig noch innovativer programmiert werden sollte, run-
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den das Angebot ab. Solch harte Führungsentscheide bringen keine Lorbeeren, 
fördern die Beliebtheit nicht. 

Sommerzeit – Zeugniszeit. Bildungsverordnungen und Bildungspläne sowie die 
gesetzlichen Grundlagen zur Berufsbildung schreiben vor, dass und wie die Leis-
tungen der Lernenden zu beurteilen sind. Diese Noten haben in Zeugnissen ihren 
Niederschlag zu finden. Ob die Beurteilung von Leistungen mittels Noten sinnvoll 
oder unsinnig ist, ob sie gerecht oder ungerecht ist, kann diskutiert werden: end-
los und am besten im luftleeren Raum. Dass Notengebungen innerhalb einer 
Klasse in etwa einer Gausschen Kurve entsprechen sollten, ist unbestritten. Mir 
fällt auf, dass gerade in Ausbildungen im sozialen und gesundheitlichen Bereich 
die Lehrenden sich mehr als schwer tun mit der Notengebung. Die Neigung, viel 
zu gute Noten zu setzen, führt zu unglaubwürdigen und grotesken Zerrbildern: 
zum Schaden des Berufes, zum Schaden der Ausbildungsstätte und letztlich zum 
Schaden der Lernenden, die im Ungewissen gelassen werden, wo sie leistungs-
mässig wirklich stehen. Wenn ich sehe, wie die Notengebung in handwerklichen 
Ausbildungen, wo es auf Sorgfalt und Professionalität im Umgang mit Material 
ankommt, wirklichkeitsnaher, strenger und aussagekräftiger ist – wie ungleich 
exakter, umsichtiger und präziser sollte gearbeitet werden, wenn es sich um Be-
rufsbildungen handelt, bei denen es darum geht, mit Menschen zu arbeiten?! 
Unterrichten ist harte Arbeit. Zu gutem Unterricht gehört auch die Beurteilung von 
Leistungen. Das mag Widerstände erzeugen. An Widerständen können wir aber 
auch wachsen. Unterricht darf nicht dazu verkommen, „äs z’friede ha zäme!“ 

Zur aufgebauschten Video-Überwachung in zwei von 17 Schulhäusern der BFF. 
Ich habe mich gewundert, habe gestaunt und mich zum Teil köstlich amüsiert, 
was da alles abgegangen ist. Die eigentliche Grundfrage: „Wie halten wir denn 
Ordnung“, ist leider von niemandem diskutiert worden. Für mich ist klar: wenn le-
bendige Augen nichts sehen (wollen), wenn Menschen aus Fleisch und Blut nicht 
intervenieren (wollen), weil sie dies nicht als zu ihrem Berufsauftrag gehörig be-
trachten oder kaputtes Mobiliar, mutwillig verschmierte frischgestrichene Wände 
und zerstörtes Holztäfer als „Petitessen“ betrachten, dann müssen halt eben au-
tomatische Augen zum Rechten sehen. Die Kameras, die echten genauso wie 
die Attrappen, haben übrigens schlagartig positiv gewirkt: es waren bis zu den 
Sommerferien keine Schäden und Vandalenakte zu verzeichnen. Dass die Ler-
nenden sich im Übrigen weit weniger über die Installation der Kameras echauf-
fiert haben als einige Lehrende, hat mich gefreut und war für mich bemerkens-
wert. Dass die Sache sich aber zu einer derartigen Arbeitsbeschaffung für die 
Bildungsverwaltung auswachsen könnte, das hätte ich nicht erwartet. Etwas mehr 
Gelassenheit und Souveränität -  das hätte ich erwartet. Und eine vertiefte Dis-
kussion über die Sache selbst. 

Die Schluss- und Diplomfeier hat erstmals in der Festhalle stattgefunden. Ru-
dolf Strahm zeigte den Jubilarinnen und Jubilaren in seinem Referat auf, welche 
Chancen sich mit einem Berufsabschluss auf der Sekundarstufe 2 oder auf der 
Tertiärstufe den Absolventinnen und Absolventen eröffnen. Musikalische Kost-
proben zweier interner Chöre und ein missglückter Auftritt eines so genannten 
Komikers rundeten die Feier ab. Im Anschluss an die BFF-Feier hat die OdA So-
ziales des Kantons Bern den Absolventinnen und Absolventen des ersten Jahr-
ganges der dreijährigen und der verkürzten zweijährigen Ausbildung zur Fach-
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frau, zum Fachmann Betreuung die Fähigkeitszeugnisse in einer eindrücklichen 
Feier übergeben. 

Dies ist mein letzter Jahresbericht, den ich schreibe. Mit 65 Jahren gehe ich in 
Pension. Ein bisschen Wehmut und ein bisschen Erleichterung halten sich die 
Waage. Mit einem eindrücklichen Fest, von wenigen initiiert, geplant und organi-
siert und von vielen mitgestaltet, bin ich in einer Art und Weise verabschiedet 
worden, die mich sehr berührt hat. Ich habe während 21 Jahren an der BFF als 
Direktor meine Aufgabe als Schulleiter wahrzunehmen versucht. Ich war nie mit 
ihr verheiratet, noch ging ich in ihr auf, noch war ich sie. Ich habe meine Aufgabe 
in kritischer Loyalität zu lösen versucht, offen gesagt, was ich dachte und emp-
fand, weder nach unten getreten noch nach oben geleckt. Das hatte seinen 
Preis, den ich bereit war und bereit bin zu zahlen. Denn dass mit Klarheit, Offen-
heit und subjektiver Ehrlichkeit nicht alle klarkommen können und klarkommen 
wollen, war mir immer bewusst. Wofür ich letztlich dankbar bin, wenn ich auf die 
letzten 21 Jahre zurückblicke? 
Zum einen ganz sicher auf die Gestaltungsmöglichkeiten, die ich erhalten und die 
ich auch weidlich genutzt habe – zusammen mit Verantwortung und dem Gera-
destehen für das, was ich nicht gekonnt und nicht gemacht habe. Ein grosser 
Dank gehört da dem Mittelschul- und Berufsbildungsamt bzw. deren insgesamt 
vier Leitungspersonen, unter denen ich habe arbeiten dürfen. Missbraucht habe 
ich diese Gestaltungsmöglichkeiten nicht. Nach Lehrbüchern habe ich meine 
Führungsaufgabe nicht wahrgenommen. Es gibt ihrer zu viele, sich gegenseitig 
widersprechende, als dass ich mich nach ihnen hätte richten wollen. Aus Sorg-
faltspflicht habe ich mich periodisch in Führungscoachings und Supervisionen 
hinterfragen lassen – für alle, die eine Machtposition innehaben, in meinen Au-
gen ein Muss. Ich habe mich lustvoll um (zu) vieles gekümmert: um didaktische 
Prinzipien im Unterricht, um pädagogische grundsätzliche Fragestellungen, um 
die strategische Ausrichtung der BFF, um Farbgebungen in Korridoren und Un-
terrichtszimmern, um den Einbau wassersparender Wasserhahnen, um Kunst-
ausstellungen, um die Entwicklung neuer Bildungsgänge und um Widersprüche 
in der Gesetzgebung. Lebendiger Führung und damit unvollkommener und feh-
lerhafter Führung darf ein schöpferischer Schuss Chaos nicht fehlen. 
Zum andern hatte ich das Privileg eines hohen Lohnes, den mit Unterricht noch 
aufzupeppen ich mich nicht bemüssigt fühlte. Einen Teil dieses hohen Lohnes 
habe ich jedoch immer, und das zu Recht, auch als „Schafseckelzulage“ emp-
funden. Schliesslich brauchen wir offenbar alle aus psychohygienischen und 
überlebenswichtigen Gründen immer eine oder einen, die/der an unserem per-
sönlichen Ungemach Schuld trägt. Und diese Schuldigen sitzen bekannterweise 
und bevorzugt oben, über uns! 

Nein, wirklich dankbar bin ich für etwas viel Simpleres: dafür nämlich, dass ich an 
dieser Schule und in ihrem Umfeld tagtäglich, auf Schritt und Tritt und Jahr für 
Jahr der schnörkellosen Realität, dem prallen, zwiespältigen und widersprüchli-
chen Leben habe begegnen dürfen. Ich habe mir weder Romane noch Filme, we-
der Erbauungs- noch Horrorgeschichten „reinziehen“ müssen, um meinen Alltag 
mit Spannung, Hoffnung, Entsetzen, Entrüstung und Ängsten zu er-gänzen. Die 
ganze unfassbare, unglaublich faszinierende, dürrenmattsche und fellinische Wi-
dersprüchlichkeit und farbige Gegensätzlichkeit des Menschen – hier habe ich 
sie begegnet, im wahrsten Sinne des Wortes erlebt. Genau das entspricht denn 
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auch meinem Menschenbild. Wir sind keine vom Himmel gefallenen Engel, son-
dern immer auch zoologische Parvenus. Das tägliche Bemühen darum, das Gute 
zu wollen und es zu wagen und dem Schlechten nicht zu verfallen – das ist von 
jeder und jedem von uns lebenslang gefordert. Selbstgerechte Gutmenschen 
waren und sind mir ein Gräuel. Die Spanne zwischen den Polen war gross und 
mitunter auch hart. So habe ich nicht bloss lustvolle, sondern auch dunkle Jahre 
an dieser Schule verbracht. So, wie es anders nicht sein kann. Die Spanne zwi-
schen den Polen war gross: hier bescheidene Grösse – da vollgefressene Selbst-
gefälligkeit; hier begeisterte und begeisternde Hingabe – da tristes Schmarotzer-
tum; hier mutvolle Authentizität – da einschmeichelnde, käufliche Scheinheilig-
keit; hier gewinnbringendes, kollegiales Hospitieren – da kollegialer Diebstahl; 
hier Offenheit – da Hinterhältigkeit; hier entwaffnende Ehrlichkeit – dort Versiche-
rungsbetrug. In tausenderlei Schattierungen zwischen solchen Gegen-Sätzen ist 
mir das Leben in mir und um mich hier begegnet. Eine ununterbrochene und 
unbezahlbare Weiterbildung – das ist es, wofür ich zutiefst dankbar bin. 
Meine Bilanz? Einfach. Unspektakulär. Universell und ganz und gar unpersönlich. 
So wie die Bilanz eines jeden Lebens anders nicht sein kann: Vieles habe ich 
gewollt, von Vielem geträumt. Verschiedenes habe ich versucht. Einiges ist ge-
lungen, anderes misslungen. Einiges habe ich gekonnt, anderes nicht. Verschie-
denes habe ich gesehen, anderes blieb mir verborgen. Verschiedene habe ich 
verletzt, andere gepflegt. Und wem ich letztlich womit mehr geholfen habe, steht 
erst noch auf einem andern Blatt. Einigen tat ich Unrecht (für beides, das Verlet-
zen und das Unrecht-Tun, bitte ich um Verzeihung), andern verhalf ich zu ihrem 
Recht. Für Viele war ich unbequem (für mich selber manchmal auch), für andere 
nicht. Leben eben. Meines, eures, jeder ihres, jedem seines. 

Dank. Allen, die im Berichtsjahr und darüber hinaus in all den Jahren dazu bei-
getragen haben, dass wir unseren Bildungs- und Ausbildungsauftrag erfolgreich 
haben erfüllen können, danke ich an dieser Stelle ganz herzlich: vorab den Steu-
erzahlerinnen und Steuerzahlern, deren Geld es ist, mit dem wir verantwortungs-
voll umgehen und dank dem wir unsere Arbeit verrichten können. Ich danke allen 
Lernenden und deren Eltern, die ihr Vertrauen in unsere Arbeit setzen. Ich danke 
den vielen Mitarbeitenden in der kantonalen Bildungsverwaltung, mit denen mich 
eine kritische, aber loyale Zusammenarbeit verbindet, auf die ich angewiesen bin 
und auf die ich mich stützen durfte. Ich danke all den Mitarbeitenden unserer 
Schule, die ihre verantwortungsvolle Arbeit nach bestem Wissen und Gewissen 
verrichten, den Ausbildnerinnen und Ausbildnern in der Praxis, den Lehrstellen-
anbietenden herzlich für ihren Einsatz und für ihr grosses Engagement, das nicht 
selbstverständlich ist. 
Ein besonderer Dank gilt all den Spenderinnen und Spendern, die es uns mit ih-
ren Βeiträgen ermöglichen, auch künftig mittellose Lernende zu unterstützen, ein 
Minimum an Schulkulturangeboten und sinnvolle Projekte zu realisieren. Und ich 
danke ganz besonders meinen engsten Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern: meiner 
Stellvertreterin, Susanne Fehr-Lüscher, den Abteilungsleitenden Beat Glauser, 
Christoph Grichting, Sibylle Muntwiler, Thomas Roth und Andreas Stettler sowie 
meinen Sekretariatsmitarbeitenden Barbara Herzig und Veronika Breil. Wir haben 
uns über viele Jahre gemeinsam gefreut, miteinander und zum Teil aneinander 
gelitten, zusammen entwickelt, zusammen Spass gehabt und miteinander nach 
Wegen gesucht. 
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Meinem Nachfolger, Heinz Salzmann, wünsche ich von Herzen einen guten Start 
und viele farbige, erlebnisreiche, gesunde BFF-Jahre. 

 Dr. Niklaus Ludi, 
 Direktor BFF BERN, bis 31.07.09 
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Zwei neue Gesichter und zwei neue Funktionsträgerinnen 

Heinz Salzmann, neuer BFF-Direktor ab 01.08.09 

 

 

Nach erfolgter Ausschreibung und auf Empfeh-
lung einer breit abgestützten Findungskom-
mission hat Theo Ninck, Vorsteher des Mittel-
schul- und Berufsbildungsamtes, nach einem 
ordentlichen, sorgfältigen und transparenten 
Auswahlverfahren, Heinz Salzmann, mit Amts-
antritt am 01.08.09, als neuen Direktor der BFF 
angestellt. Heinz Salzmann, Jahrgang 1960, ist 
in Sumiswald wohnhaft. Er ist verheiratet und 
Vater zweier Söhne, die beide eine Berufslehre 
absolvieren. Die obligatorische Schule und das 
Gymnasium besuchte Heinz Salzmann in 
Burgdorf. An der Universität Bern studierte er 
Mathematik, Physik und Informatik. Sein Stu-
dium schloss Heinz Salzmann mit dem Lizen-
tiat und dem Diplom als Gymnasiallehrer ab. 
Nachdem er an verschiedenen Gymnasien als 

Teilpensenlehrkraft unterrichtet hatte, wurde er 1989 ans Städtische Gymnasium 
Bern-Neufeld definitiv mit einem Vollpensum angestellt. Zwei Jahre amtete er als 
Prorektor, ab 1997 als Rektor, wobei er mehrere Jahre als Vorsitzender der 
Schulleitung wirkte und mit der pädagogischen Verantwortung für die Abteilung 
Mathematik und Naturwissenschaften betraut war. Heinz Salzmann engagierte 
sich stark in der Lehrplanerarbeitung, in der Qualitätsentwicklung, als Präsident 
der kantonalen Rektorinnen- und Rektorenkonferenz, als Leiter verschiedener 
Projekte und in der Mitarbeit in verschiedenen Projektteams. In seiner Freizeit 
widmet sich Heinz Salzmann dem Obst- und Gartenbau im eigenen Landgarten. 

Ich wünsche Heinz Salzmann als meinem Nachfolger viel Ausdauer, Eigenstän-
digkeit, Kraft, Gesundheit und Glück! 
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Bernd Räpple, Bereichsleiter Bildungsangebote und Curriculumentwick-
lung an der Abteilung Berufsbildung 

 

 

Bernd Räpple hat seine Funktion am 01.01.09 
übernommen. Die mit 60 Stellenprozenten do-
tierte Stelle wurde im Rahmen einer Reorgani-
sation, in deren Verlauf die bisherigen Abtei-
lungen Berufsbildung und Grundbildung Ge-
sundheit zusammengelegt wurden, neu ge-
schaffen. Nachdem er sich zum dipl. Kranken-
pfleger hatte ausbilden lassen, arbeitete Bernd 
Räpple als Entwicklungshelfer in Zaire und 
später als Krankenpfleger am Kantonsspital 
Uri. In Morschach liess er sich zum Berufs-
schullehrer Gesundheit ausbilden und unter-
richtete vier Jahre am Bildungszentrum für Ge-
sundheitsberufe im Kanton Solothurn. Wäh-
rend sieben Jahren war er als Verantwortlicher 
für die Lehrplanentwicklung und für eLearning 
am Ausbildungszentrum Insel tätig und wech 

selte dann als eLearning- und eHealth-Spezialist an die Lindenhof Schule. An der 
Universität Luzern erwarb er sich das Diplom MAS eLearning und Wissensmana-
gement und an der Fachhochschule Furtwangen liess er sich zum Experten für 
neue Lerntechnologien ausbilden.  

Zu Bernd Räpples Aufgaben wird es gehören, die Bildungsangebote der Grund-
bildungen inhaltlich weiterzuentwickeln und sie laufend den sich ändernden Vor-
gaben seitens des BBT anzupassen. 
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Verena Imhof, Bereichsleiterin Pädagogik und Personalentwicklung an der 
Abteilung Berufsbildung 

 

 

Verena Imhof hat ihre Funktion am 01.01.09 
übernommen. Die mit 60 Stellenprozenten do-
tierte Stelle wurde im Rahmen einer Reorgani-
sation, in deren Verlauf die bisherigen Abtei-
lungen Berufsbildung und Grundbildung Ge-
sundheit zusammengelegt wurden, neu ge-
schaffen. Verena Imhof hatte sich zur Kinder-
gärtnerin ausbilden lassen und übte diesen 
Beruf mehrere Jahre an verschiedenen Orten, 
zuletzt als Förderkindergärtnerin in Wilderswil 
und in Interlaken, aus. Am didaktischen Institut 
in Solothurn liess sie sich zur Didaktikerin aus-
bilden und seit 1998 unterrichtete sie an der 
BFF berufskundliche Fächer im Rahmen des 
Beruflichen Unterrichts zuerst bei den Klein-
kinderzieherinnen und Kleinkinderziehern, zu 

letzt bei Fachfrauen/Fachmännern Betreuung, Fachrichtung Kinderbetreuung. 
Nach einer Weiterbildung CAS in Leitung von Institutionen der Berufsbildung 
steht Verena Imhof zurzeit in der Weiterbildung zur entsprechenden Master-
ausbildung am Eidgenössischen Hochschulinstitut für Berufspädagogik (EHB). 

Verena Imhofs Aufgaben bilden schwergewichtig die Führung der Mitarbeiterin-
nen- und Mitarbeitergespräche mit den Lehrkräften der Abteilung sowie die Ent-
wicklung und Herausbildung einer kohärenten, modernen pädagogischen Hal-
tung aller Lehrenden der Abteilung. 
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Erika Rupp, Stellvertreterin des Abteilungsleiters Höhere Fachschulen 

 

 

Erika Rupp hat ihre Funktion als Stellvertrete-
rin zusätzlich zu ihrer Funktion als Dozentin 
2007 übernommen. Nach Abschluss ihrer 
Gymnasialzeit mit der Matura hatte sie das 
Diplom Hauswirtschaftliche Betriebsleiterin HF 
erworben und ist berechtigt, den Titel Be-
triebsökonomin HF zu führen. Nach jahrelan-
ger Praxis in verschiedenen Institutionen und 
gleichzeitiger Tätigkeit als Prüfungsexpertin 
hat Erika Rupp an der Schule für Erwachse-
nenbildung, Leitung und Führung SELF in Bern 
das Diplom als Erwachsenenbildnerin erwor-
ben. Seit 2003 ist Erika Rupp als Dozentin an 
der Abteilung Höhere Fachschulen im Studien-
gang Hauswirtschaftliche Betriebsleiterinnen, 
Hauswirtschaftliche Betriebsleiter HF tätig. 

 

 Dr. Niklaus Ludi, 
 Direktor BFF BERN, bis 31.07.09 
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21 Jahre Direktor Niklaus Ludi 

Die BFF auf dem Weg von der Ausbildungs- zur Bildungsstätte 

 

 

21 Jahre hat Niklaus Ludi als Direktor 
der BFF gewirkt. Mit unzähligen vorge-
setzten Stellen, städtischen und kanto-
nalen Bildungs- und Erziehungsdirekti-
onen, hat er sich in dieser Zeit herum-
geschlagen. Er hat gestritten, Kritik ge-
übt, aber auch gelobt, konstruktive Vor-
schläge eingebracht, Ideen und Visio-
nen entwickelt, welche zum Teil erst 
viel später zum Tragen gekommen 
sind. Er hat überzeugt, ist aber biswei-
len auch unterlegen. 

Niklaus Ludi hat die BFF - etwas pro-
vokativ gesagt - von einem Gemischt-
warenladen zu einer Bildungsstätte mit 
einer zunehmend klaren Positionierung 

in der Berner Bildungslandschaft geführt. Sei es bei den Brückenangeboten, bei 
der Kleinkinderzieher/in – neu heisst sie Fachfrau/Fachmann Betreuung –, bei 
der Fachfrau/Fachmann Gesundheit, bei den Bekleidungsgestalter/innen, in der 
Hauswirtschaft oder bei den verschiedenen Höheren Fachschulen und Weiterbil-
dungskursen: immer hat er Wert gelegt auf eine saubere Konzeption, auf klare 
pädagogische Grundsätze und auf eine zielstrebige Umsetzung. Die BFF hat sich 
zunehmend im Bereich der Gesundheits- und Sozialberufe positioniert – eine Po-
sition, welche krisenresistent ist und in Zukunft noch ausgebaut werden kann. 

Oft war Niklaus Ludi der Zeit voraus. So hat er verschiedene Pilotprojekte initiali-
siert, beispielsweise bei der Konzeption der Kleinkinderzieher/in als Berufsaus-
bildung oder bei speziellen Angeboten für Bildungsschwächere wie Aufstarten für 
Jugendliche aus Kleinklassen und Allgemeinbildung für Erwachsene. Die Pionier-
arbeiten haben ihren Weg häufig bis auf die eidgenössische Ebene gefunden und 
der BFF und ihrem Direktor zu einem grossen Bekanntheitsgrad in der nationalen 
Berufsbildungsszene verholfen. 

In diesen Bemühungen hat Niklaus Ludi nicht auf eine einseitige, allzu zielstre-
bige Ausbildung fokussiert, welche lediglich den Abschluss, das Zertifikat oder 
das Fähigkeitszeugnis vor Augen hat. Vielmehr hat er sich für ein umfassendes 
Bildungsverständnis eingesetzt, das die Menschen in eine Mündigkeit führt, in 
welcher sie fähig werden, in der Welt nicht nur zu bestehen, sondern sie auch 
mitzugestalten und so einen Beitrag zu mehr Lebensqualität zu leisten.  

Dieser ganzheitliche Bildungsansatz hat die BFF geprägt. Niklaus Ludi hat die 
BFF als Bildungsinstitution geführt, welche nicht nur Ausbildungsinhalte nach Bil-
dungsverordnungen und Lehrplänen vermittelt, sondern bei ihren Lernenden 
auch den Sinn für Kultur und Kreativität schärft und die Neugierde zum Aufbruch 
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nach neuen Horizonten weckt. Dass er dabei in den eher rational orientierten Be-
rufsbildungskreisen nicht immer auf Verständnis gestossen ist, darf nicht weiter 
erstaunen. Immerhin bekommt er Genugtuung, dass die Kulturstrategie der Er-
ziehungsdirektion mit dem Konzept „Bildung und Kultur“ aus dem Jahre 2009 
auch in den Berufsfachschulen das Verständnis für Kultur fördern möchte.  

Mit seiner Leidenschaft für seine Berufung als BFF-Direktor, mit seinem Kämp-
ferherz, verbunden mit hoher Sachkenntnis, war Niklaus Ludi für das MBA und 
die Erziehungsdirektion ein wichtiger Partner. Er hat den Handlungsspielraum als 
Schuldirektor geschickt genutzt und der Schule so seinen Stempel aufgedrückt. 
Er hat aber auch die kantonale Bildungspolitik mitgeprägt und vielen Ideen zum 
Durchbruch verholfen. Wir danken Niklaus Ludi für sein unermüdliches und en-
gagiertes Wirken. 

Theo Ninck, Vorsteher 
Mittelschul- und Berufsbildungsamt 
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Berichte der Abteilungen mit Bildungsaufgaben 

Abteilung Berufsvorbereitung 

Wirtschaftliches Umfeld im Berichtsjahr 

Die wirtschaftliche Situation hat sich seit dem letzten Berichtsjahr weltweit stark 
verschlechtert. Die Ursachen sind bekannt. Weltweit tätige Finanzinstitute, Versi-
cherungsgesellschaften und exportorientierte Firmen stehen in Schieflage oder 
sind bereits von der Bildfläche verschwunden. Unsicherheit macht sich in prak-
tisch allen Bevölkerungsschichten breit, Schuldige werden gesucht, gefunden 
und entlassen. Die Arbeitslosigkeit steigt weltweit dramatisch an. Als exportorien-
tiertes und diversifiziertes Wirtschaftsland trifft uns die Krise leicht verspätet. Die 
Erwerbslosigkeit wird aber laut Prognosen auch bei uns in der Schweiz in den 
nächsten Monaten stark ansteigen.  

Die Schweiz steht plötzlich am Pranger und wird von den OECD-Ländern auf ei-
ne „graue Liste“ der Steueroasen gesetzt. Für uns als Schweizer doch eine eher 
ungewohnte Situation, fühlten wir uns doch noch vor kurzem als Musterknaben in 
der Welt.  

Eine Milliarde bekommt plötzlich eine andere Bedeutung, wenn für Rettungsbe-
mühungen der Wirtschaft und im Speziellen des Bankensektors plötzlich weltweit 
Billionen von Franken ausgegeben werden. Der Aktienindex verliert anfangs des 
Jahres massiv an Boden, die investierten, hart erarbeiteten und angelegten Ver-
mögen schmelzen auch beim Normalbürger dahin wie das Eis an der Sonne. 
Glücklicherweise ist aber mindestens bereits wieder eine Trendwende spürbar 
(August 09). 

Die Krise macht auch vor der Schweiz nicht halt. Als exportorientiertes Land sind 
wir in einem hohen Masse davon abhängig, wie sich die wirtschaftliche Situation 
weltweit präsentiert. Dies konnten wir im Berichtsjahr, anlässlich eines Besuches 
einer exportorientierten Maschinenfabrik in Bern mit rund 700 Mitarbeitenden, 
hautnah miterleben. Praktisch leere Montagehallen, Kurzarbeit, gezeichnete Vor-
gesetzte, die nicht wissen, wie die nächsten Monate aussehen werden, und ver-
unsicherte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die um ihre Arbeit bangen. 

Bildungspolitisches Unterstützungs- und Lehrstellenangebot 

Glücklicherweise hat sich die Situation im Berichtsjahr bisher noch nicht spürbar 
auf den Lehrstellenmarkt ausgewirkt. Wie dies aus der Erfolgsbilanz ersichtlich 
ist. Bund, Kantone und Organisationen der Arbeitswelt haben in den letzten Jah-
ren eine Reihe von Massnahmen zur Verbesserung der Lehrstellensituation etab-
liert: Berufsinformation und -beratung, Lehrstellennachweise, Lehrbetriebsver-
bünde, Brückenangebote, kantonale Lehrstellenförderinnen und Lehrstellenförde-
rer sowie für Jugendliche Mentoring und Coaching bei der Lehrstellensuche (Ca-
se Management). Gleichzeitig wird das Angebot an zweijährigen beruflichen 
Grundbildungen (Attestlehren) in verschiedenen Berufen ermöglicht. Entlastend 
kommt hinzu, dass wir auch in den nächsten Jahren mit einem Rückgang der 
Schülerzahlen auf der Sekundarstufe 2 rechnen müssen.  
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Erfolgsbilanz im Berichtsjahr an der Abteilung BV 

Angesichts des sich verändernden wirtschaftlichen Umfeldes ist die Bilanz be-
züglich der Anschlusslösungen vom 31. August 09 nach dem berufsvorbereiten-
den Schuljahr erfreulich. Positiv zu werten ist vor allem der Umstand, dass es 
gelungen ist, dass mehr Lernende eine Lehrstelle oder weiterführende Schule 
finden konnten als in den vorangegangenen Jahren. Dies ist das Verdienst der 
Lehrenden, unserer Partnerinnen und Partner sowie der Bereitschaft der Wirt-
schaft, auch Ausbildungsplätze für Lernende mit speziellem Bildungsbedarf be-
reitzustellen. Es zeigt aber auch, dass die überwiegende Mehrheit aller Lernen-
den bereit und motiviert ist, eine Berufslehre in Angriff zu nehmen. 

 2006 2007 2008 2009 

Zugesicherte Lehrstellen und Schu-
len 

71.8% 69.8% 70.5 % 71.9% 

Übergangslösungen 21.6% 24.7% 24.4 % 21.4% 

Ohne Lösung 6.6% 5.5% 5.1 % 6.7% 

  Stichtag 31.August 

Wirtschaftliche Trends und die Anpassung unserer Angebote 

Die wirtschaftlichen Trends entwickeln sich dahin, dass einfachere, standardisier-
te Arbeiten zunehmend ausgelagert werden und dadurch Beschäftigungsprob-
leme für Menschen ohne Berufsausbildung hier in der Schweiz entstehen. Eben-
falls werden zunehmend niederschwelligere Arbeiten durch Maschinen ausge-
führt, was gerade schwächeren Lernenden zunehmend den Einstieg in eine be-
rufliche Tätigkeit verhindert. 

Viele der Lernenden an der Abteilung Berufsvorbereitung werden zunehmend 
von diesen wirtschaftlichen Trends betroffen sein. Bedingung für den Besuch ei-
nes berufsvorbereitenden Schuljahres ist u.a. der Nachweis von Defiziten in der 
Fach- und/oder Sozialkompetenz.  Viele Lernende haben bisher schlechte Schul-
erfahrungen und wenig Erfolgserlebnisse bei schulischen Leistungsüberprüfun-
gen gehabt. Da sich die Abteilung Berufsvorbereitung in Zukunft vermehrt auf 
Lernende mit einem speziellen Förderbedarf ausrichtet, standen im Berichtsjahr 
an der Abteilung Berufsvorbereitung folgende Inhalte und Ziele im Vordergrund: 

• Klarheit und Verbindlichkeit im Umgang mit Lernenden, die einen speziel-
len Förderbedarf aufweisen; 

• Dialog mit der Arbeitswelt und der Berufsbildung intensivieren; 

• Qualitativ hochwertiges und zielgruppenspezifisches Angebot auch in Zu-
kunft gewährleisten; 

• Abteilungsorganisation aufgrund der demografischen Entwicklung den Ge-
gebenheiten anpassen. 

Integration des Angebotes Aufstarten in die Abteilung BV 

Im April 2009 wurde das Angebot Aufstarten, welches 32 Lernende mit multiplen 
Defiziten unterstützt, eine Lehrstelle zu finden, in die Abteilung Berufsvorberei-
tung integriert. Das Angebot ist neu im Zuständigkeitsbereich von Danielle Sutter, 
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Bereichsleiterin Monbijou. Das bestehende Konzept wurde den neuen Gegeben-
heiten angepasst und ein Team aus einem Netzwerker, zwei Lehrpersonen und 
einem Sozialpädagogen durch die Leitungsverantwortlichen für das Schuljahr 
09/10 angestellt. Die bestehende Begleitgruppe des Angebotes Aufstarten wurde 
durch den Direktor Dr. N. Ludi  verabschiedet, da durch die Integration des An-
gebotes in die Abteilung BV nun die Fachkommission  der Abteilung Berufsvorbe-
reitung beratend und unterstützend zur Seite steht. 

Die Integration machte es auch notwendig, die Organisation und die Aufgaben 
des Sekretariates neu zu überdenken und anzupassen. An gemeinsamen Sit-
zungen wurde die Zuordnung der Aufgaben zu den Mitarbeiterinnen geklärt und 
die Arbeitsabläufe angepasst und verbessert.  

Wir freuen uns nun auf einen erfolgreichen Start Ende August  mit Vollbestand. 
Es ist uns  bewusst, dass an diesem Angebot bereits in der Vergangenheit viele 
Personen Aufbauarbeit geleistet haben.  

Lebensnahes Arbeiten mit den Lernenden 

„Wenn Du ein Schiff bauen willst, so trommle nicht Menschen zusammen, um 
Holz zu beschaffen, Werkzeuge vorzubereiten, die Arbeit einzuteilen und Aufga-
ben zu vergeben, sondern lehre die Menschen die Sehnsucht nach dem endlo-
sen weiten Meer!“  

Dieses Zitat von Antoine de Saint-Exupéry zeigt auf, dass es uns auch gelingen 
muss, die Lernenden für eine Sache zu begeistern, Neugierde zu wecken, ihnen 
Hoffnung für eine erstrebenswerte und lebenswerte Zukunft zu vermitteln. Ler-
nende des berufsvorbereitenden Schuljahres teilen uns jeweils auch in der all-
jährlich durchgeführten Lernklimaumfrage mit, dass die Projektwochen sowie das 
praktische Arbeiten für sie von hoher Bedeutung waren. 

Der frühzeitige Erwerb von entsprechenden Projektkompetenzen ist nebst der 
Vertiefung fachspezifischer Kenntnisse eine wichtige Voraussetzung für den er-
folgreichen Einstieg in die Arbeitswelt. Im Angebot mit Schwerpunkt praktischer 
Arbeit (BSP) geht es unter anderem auch darum, Schlüsselqualifikationen wie 
Genauigkeit, Beharrlichkeit, Ausdauer, Sorgfalt, die Fähigkeit, die Zeit besser 
einzuteilen, aktiv zu sein, miteinander etwas zu erarbeiten, und selbstverantwort-
liches Tun einzuüben und zu trainieren. Dies wird anhand von praxisnahen und 
sinnvollen Arbeiten eingeübt. Der folgende Praxisbericht aus dem Berichtsjahr 
von Heinz Schär soll dies exemplarisch aufzeigen und verdeutlichen. 
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Praxisbericht, BSP Klasse Sulgenbach 

Zu Beginn des ersten Trimesters realisierte ich mit den Lernenden wie gewohnt 
verschiedene Kleingegenstände. Dies waren ein Mühlespiel, eine Fruchtschale 
und ein persönlich gestaltetes Servierbrett. Diese Gegenstände sind geeignet, 
Fachlernziele wie z.B. die Genauigkeit oder die Handhabung  von verschiedenem 
Handwerkzeug zu üben. Wichtig ist ebenfalls, dass die Lernenden mit dem Mate-
rial Holz vertraut werden. Im weiteren Verlauf des Unterrichts entstand die Idee, 
mit den Schülern ein umfangreicheres Projekt zu verwirklichen. Wichtig war und 
ist mir, dass sich das Projekt am Lebens- und Erfahrungsraum der Schüler orien-
tiert und handlungs- und erlebnisorientiert ist. Bereits beim Vorstellen des Proto-
typen, eines Rennrodels, stellte ich fest, dass die Lernenden begeistert waren, 
ihren persönlichen Rodel herzustellen. Es wurde bereits eifrig diskutiert, auspro-
biert und auch mit grossen Sprüchen geblufft. Das Projekt war geeignet, ganz-
heitlich Schlüsselqualifikationen wie Erkundungs-, Handlungs- und Krisenfähig-
keit, Problembewältigungskompetenzen, Sozialkompetenz und vernetztes Den-
ken mit den Schülern zu üben. Hochgesteckte Ziele, wie sich schon bald erwei-
sen sollte! Die Zeit bis zur Fertigstellung des Holzgestells war mit sechs Unter-
richtswochen sehr knapp bemessen. In dieser Zeit mussten einfache Pläne, Ar-
beitsabläufe usw. mit den Schülern erarbeitet werden. Als „Knacknuss“ erwies 
sich das Biegen und Verleimen der Kufen. Hier waren Lehrende wie Lernende 
gleichermassen gefordert. Lamellen aus Eschenholz mussten vor dem Verleimen 
gewässert werden, um sie anschliessend mit einem 2,5 Tonnen Spannset um 
eine Schablone in die gewünschte Form zu bringen. Dies forderte von den Ju-
gendlichen Kraft wie auch Präzision! Im Herstellungsprozess hatte es einige Be-
standteile des Rodels, die von einzelnen Schülern alles forderten. So galt es, 
Ängste abzubauen, um an Holzbearbeitungsmaschinen zu arbeiten, oder mit 
Raspel und Feile den Durchhaltewillen zu stärken. 
Umso schönere Momente gab es, als die Lernenden die verschiedenen Teile zu-
sammenstecken, verleimen und zum Teil verschrauben konnten. Hier sah man in 
der Werkstatt oft glänzende Augen. Man hörte aber auch manchmal ein ent-
täuschtes Fluchen. Doch mit viel Solidarität der schnelleren Lernenden gelang es 
schlussendlich jedem Lernenden, seinen persönlichen Rodel zusammenzubauen 
und mit wasserfestem Bootslack zu lackieren. Beim Zuschneiden des Vinyls für 
die Sitzfläche, dem  Einteilen und Eindrücken der Ösen war noch einmal Partner-
arbeit gefragt. Mit Stolz konnten die Lernenden ihr vollbrachtes Werk auf der Ho-
belbank ausstellen und begutachten. 

Mit Walter Beck, Lehrender BSP, konnten die Lernenden im folgenden Trimester 
die Sitzfläche individuell bedrucken. Auch hier entstanden kleine Kunstwerke! Im 
letzten Trimester fertigten die Lernenden unter fachkundiger Leitung von Walter 
Steiger, Lehrender BSP und BSI, die Metallkufen an. Dies erforderte von beiden 
Kollegen Improvisation und Einsatz! 
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Erstellte Rodel an einer BSP Klasse        Photos Heinz Schär  

Abschied und ... 

Es ist nicht verwunderlich, dass es in einer Abteilung mit 42 Klassen, rund 720 
Lernenden und 100 Lehrenden zu Fluktuationen kommt. Die Gründe, die zum 
Verlassen der Schule führten, sind vielfältig.  

Folgende Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter haben zum Teil nach langjähriger Tä-
tigkeit das BVS verlassen: Doris Schranz (Ende Januar 2009), Ursula Hauser 
Pandolfi, Daniel Haudenschild, Herbert Steinlin, Catherine Canzio Gerber, Wer-
ner Rohrbach und Simone Hofer. Im Angebot Aufstarten stellen sich folgende 
Lehrende einer neuen Herausforderung: Andrea Guth und Niklaus Krebs (bis 
Ende März), Frank Sebastian Schmied und Cyrille de Bruin (bis Ende Juli) und 
Viola Walter als Teamleiterin Aufstarten. 

Ihnen allen wünsche ich alles Gute auf dem weiteren Weg und danke herzlich für 
ihren zum Teil langjährigen Einsatz zum Wohle der Lernenden. 

 ... Neubeginn 

Auf Beginn des neuen Schuljahres konnten im Kollegium des berufsvorbereiten-
den Schuljahres am Standort Monbijou für das Angebot Aufstarten folgende Per-
sonen gewonnen werden: Sandra Mischler und Nicole Ziegler (Lehrende), Ben-
jamin Haymoz (Sozialpädagoge) und Stefan Zuber (Netzwerker und Standortver-
antwortlicher).  Lena Badertscher (Ostermundigen), Hervé Kellenberger (Köniz 
und Helgisried), Brigitta Meyer Weibel (Köniz) starten und unterstützen ebenfalls 
neu. Ihnen allen wünschen wir einen erfolgreichen und befriedigenden Start an 
der Abteilung BV. 

Dank  

Die komplexe und vielgestaltige Abteilung könnte ohne das Engagement und oh-
ne das selbstverantwortliche Handeln aller Beteiligten und ohne die externen 
Partnerinnen und Partner nicht erfolgreich bestehen.  
Den Mitarbeiterinnen im Sekretariat, den Lehrenden, der freiwilligen Organisation 
der Lehrenden, den Standortverantwortlichen und den Leitenden möchte ich an 
dieser Stelle für ihren wertvollen Einsatz ganz herzlich danken. Der Dank gilt 
auch dem Fachkommissionspräsidenten und den Fachkommissionsmitgliedern, 
die mir beratend und unterstützend zur Seite stehen. Die Abteilung Berufsvorbe-
reitung ist auch mit einer Vielzahl externer Partnerinnen und Partnern vernetzt, 
die mithelfen, Lernende für eine Berufslehre fit zu machen.  
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Last but not least danke ich der Vizedirektorin, meinen Kolleginnen und Kollegen 
der anderen Abteilungen und im Speziellen Dr. Niklaus Ludi, der Ende Juli nach 
jahrelangem BFF-Engagement in Pension ging. Herrn Heinz Salzmann, neuer 
Direktor der BFF, wünsche ich einen guten Start und viel Erfolg bei der neuen 
Aufgabe. 

Beat Glauser,  
Abteilungsleiter 
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Abteilung Berufsbildung 

Die neue Abteilung Berufsbildung 

Am 01.01.09 wurden die beiden bisherigen Abteilungen Berufsbildung (mit den 
Ausbildungen Bekleidungsgestalterin/Bekleidungsgestalter, Fachfrau/Fachmann 
Hauswirtschaft, Hauswirtschaftspraktikerin/Hauswirtschaftspraktiker und Fach-
frau/Fachmann Betreuung) und Grundbildung Gesundheit (mit der Ausbildung 
Fachfrau/Fachmann Gesundheit) zusammengelegt zur neuen Abteilung Berufs-
bildung. Als Leiterin der neuen Abteilung Berufsbildung (BB) werde ich unter-
stützt von einer Bereichsleiterin für Pädagogik und Personalentwicklung, Verena 
Imhof, sowie einem Bereichsleiter für Bildungsangebote und Curriculumentwick-
lung, Bernd Räpple. Bernd Räpple hat sich in den vergangenen Monaten in erster 
Priorität mit der neuen Ausbildung zur Fachfrau/zum Fachmann Gesundheit 
FaGe, die im Schuljahr 09/10 nach neuen Rahmenbedingungen beginnt, be-
schäftigt (siehe Beitrag zur neuen Bildungsverordnung FaGe). Zudem ist er zu-
ständig für die Produkteverantwortlichen aller Ausbildungen der Abteilung und 
der Fachverantwortlichen der verschiedenen Fachgruppen. Die Produkteverant-
wortlichen (PV) sind das Bindeglied zwischen den Lehrenden der einzelnen Aus-
bildungen und der Bereichsleitung. Die PV übernehmen planerische, organisato-
rische Aufgaben und leiten die Produktesitzungen. Jede Ausbildung hat verschie-
dene Fachgruppen, in denen die Lehrpersonen nach Einsatzgebiet zusammen-
gefasst sind. Die Fachgruppenverantwortlichen setzen sich mit den Grundlagen 
ihres Fachbereiches auseinander und stellen sicher, dass eine verbindliche, ein-
heitliche Planung der Inhalte, koordiniert mit den anderen Fachbereichen, vor-
liegt. 

Verena Imhof ist Anlaufstelle für die Anliegen der Lernenden, die von der Klas-
senlehrperson nicht alleine gelöst werden können. Neben den Lernendengesprä-
chen begleitet sie Lehrpersonen bei pädagogischen Fragestellungen, führt Unter-
richtsbesuche und die Mitarbeitendengespräche durch. 

Die Abläufe der neuen Abteilung konnten seit dem Start zunehmend definiert und 
erprobt werden. Das Sekretariat ist daran, eine einheitliche Vorgehensweise bei 
den administrativen und organisatorischen Abläufen zu entwickeln. Dank den Be-
reichsleitungen mit ihren Spezialgebieten wird es mir in Zukunft möglich sein, 
mich besser auf die Leitungsaufgaben der Abteilung zu konzentrieren. 

Stichworte zum Abteilungsgeschehen 08/09 

Die neuen Klassen des 1. Lehrjahres sind erfolgreich mit dem neuen Schullehr-
plan allgemein bildender Unterricht – ABU gestartet. Er entspricht dem Rah-
menlehrplan des Bundes und den Standards und Vorgaben des Kantons. 

Die Lernenden von je 2 Klassen FaGe (Fachangestellte/Fachangestellter Ge-
sundheit) und FAHW (Fachfrau/Fachmann Hauswirtschaft) sind mit der Erstel-
lung ihres persönlichen Portfolios gestartet. Sie dokumentieren und reflektieren 
während ihrer 3-jährigen Ausbildung ihren Werdegang. Am Schluss ihrer Ausbil-
dung verfügen sie über ein arbeitsmarkttaugliches Dossier und sind in der Lage, 
dieses selbstständig weiterzuentwickeln und laufend à jour zu halten. Die Port-
folio-Arbeit basiert auf der Methode "Kompetenzenbilanz – Portofolio effe". 
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Lernende der 2- und 3-jährigen Grundbildungen Hauswirtschaft stellen im Rah-
men ihres berufskundlichen Unterrichts Blumenschmuck für verschiedene Jah-
reszeiten, Anlässe oder Festtage her und erfreuen damit jedes Schuljahr Leh-
rende, Lernende und Besucherinnen und Besucher unserer Schule. 

Das erste Qualifikationsverfahren des neuen Berufes zur Fachfrau/zum Fach-
mann Betreuung mit den beiden Fachrichtungen Kinder- und Behindertenbetreu-
ung QV FaBe ist erfolgreich durchgeführt worden. Von Seite der BFF hat Philipp 
Stadelmann als Stv. Chefexperte mit grossem Engagement die ganze Organisa-
tion und Durchführung der mündlichen und schriftlichen Prüfungen gewährleistet. 

Mangels geeigneter Lehrmittel haben Lehrpersonen der FaBe-Ausbildung in auf-
wändiger Arbeit Skripte für die allgemeine und spezifische Berufskunde er-
stellt. Diese Unterlagen ermöglichen es, dass die Lernenden in den Bereichen 
Sport, Gesundheit und Ernährung, Kommunikation, Zusammenarbeit und Ent-
wicklung einheitlich, niveaugerecht und gemäss vorgegebenen Leistungszielen 
unterrichtet werden. Die Skripte für die Bereiche Betreuen, Organisation und Pla-
nung werden nächstens fertiggestellt. 

Die neue Verordnung über die berufliche Grundbildung Fachfrau/Fachmann 
Gesundheit ( BiVo FaGe) 

Ende November 2008 trat die neue Bildungsverordnung FaGe auf Grundlage des 
Kompetenzen/Ressourcenmodells (KoRe) in Kraft. Bereits für das Schuljahr 
2009/10 sollte diese Verordnung umgesetzt werden. Ein kohärentes und gut auf-
gebautes Ausbildungshandbuch der OdASanté stand für die Arbeit der Projekt-
gruppe Bern zur Verfügung. Diese setzte sich aus Vertreterinnen und Vertretern 
der FaGe-Schulstandorte der Kantone Bern und Solothurn sowie der Leiterin der 
Überbetrieblichen Kurse (ÜK), Bern zusammen. Mit der Projektleitung war Bernd 
Räpple, Bereichsleiter "Bildungsangebote und Curriculumentwicklung" der neuen 
Abteilung Berufsbildung, beauftragt. Es galt, den Bildungsplan mit dem Modell-
lehrgang zu verzahnen, Umsetzungsgrundsätze zu entscheiden, Unterrichtsin-
halte zu spezifizieren, Lektionenzahlen festzulegen, die einzelnen Semester mit 
Inhalten zu füllen, Zeugnisbezeichnungen zu fixieren und die Umsetzung an den 
Standorten vorzubereiten. 

Dank dem Einsatz der von der BFF zur Verfügung gestellten webbasierten Kolla-
borationsplattform BSCW konnten die Arbeiten in der Projektgruppe zügig voran-
gehen. Dieses rasche Vorgehen war nur durch die Möglichkeiten eines gemein-
samen Dokumentenmanagements, virtueller Kommunikationsforen sowie auto-
matisierter und protokollierender Ereignisfunktionen der Kollaborationsplattform 
möglich. Ende Juni 2009 lag der Bildungsplan konkretisiert für Lernende sowie 
Lehrende vor und die Projektgruppe wurde im Juli 2009 aufgelöst. Das Lehrerin-
nen- und Lehrerkollegium steht nun vor der grossen Herausforderung, den Unter-
richt unter Berücksichtigung des didaktischen Ansatzes des KoRe-Modells um-
zusetzen. Allerdings muss das „Rad“ dabei nicht gänzlich neu erfunden werden, 
denn schon immer war es ein starkes Anliegen der BFF, praxisnahe und an-
schauliche berufliche Situationen in das Zentrum des Unterrichts zu stellen. Mit 
dem KoRe-Ansatz wird dieses Anliegen nun systematisch gestützt und gefördert. 
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Flankierend bei der Einführung des neuen Bildungsplanes FaGe unterstützt die 
BFF mit einem Pilotprojekt dessen Umsetzung: Ein bildungsorientiertes, web- 
und datenbankbasiertes Wissensmanagementsystem bildet den Lehrplan mit 
seiner inneren Struktur und seinen Inhalten ab. Dokumente für Unterrichtsvorbe-
reitung und Unterlagen für den Unterricht werden direkt an die Struktur des Lehr-
plans angeheftet. Dadurch stehen die Dokumente lehrplanbezogen im Kollegium 
jederzeit zur Verfügung bzw. können gemeinsam bewirtschaftet werden. 
Die neue BiVo FaGe stellt wichtige Weichen für die berufliche Bildung. Sie er-
möglicht den beruflichen Unterricht anzubieten, welcher die zukünftigen Berufs-
leute befähigen wird, die Herausforderungen auch morgen erfolgreich zu meis-
tern. Die neue BiVo FaGe ist ein Weg in die richtige Richtung, um auch in der 
Zukunft trotz raschem Wandel des Berufsfeldes mit Erfolg und Engagement aus-
bilden zu können. 

Modeschau STICHFEST 2009 

Die Couture-Ateliers der BFF Bern präsentierten in Zusammenarbeit mit der Ber-
nischen Stiftung für angewandte Kunst und Gestaltung am 19.3.2009 im Korn-
hausforum junge, innovative Kollektionen aus dem Kanton Bern. Gemeinsam 
übernahmen damit die BFF als Lehrwerkstätte für angehende Bekleidungsge-
stalterinnen und –gestalter und die Stiftung eine aktive Rolle in der Förderung 
des bernischen Modeschaffens. Die Stiftung bestimmte als Förderinstitution drei 
Designerinnen/Designteams, die ihre Kollektionen 2009 für die Modeschau 
STICHFEST in den Couture-Ateliers der BFF produzieren liessen. Lernende der 
Couture-Ateliers der BFF erhielten dadurch Einblicke in diesen Teil des Mode-
marktes und erlebten hautnah Designprozesse, lernten neue Verarbeitungstech-
niken kennen und konnten wichtige Kontakte im Hinblick auf ihre berufliche Zu-
kunft knüpfen. Mit der Modeschau STICHFEST 2009 erhielten die Couture-Ate-
liers der BFF eine ideale Präsentationsplattform für ihre qualitativ hochstehende 
Verarbeitung und fachliche Bandbreite. 

Sechs junge Newcomerinnen in Ausbildung in den Couture-Ateliers der BFF 
überzeugten mit Kleinkollektionen unter dem Motto "Eine Prise Leichtigkeit" durch 
Talent und Kreativität.  

 
 
 
 
 
 
 
 
...von Blumen & Blättern Schmetterling  Varieté Summerfull SILKE 

 (Sara Rassouli) (Klara Hendriks,  (Daniela Tschanz) (Johanna Brunner) (Iva Wili) 

 Catherine Bosshard)  

Lehrabschlussprüfungen Juni 2009 
Das eidg. Fähigkeitszeugnis (EFZ), das eidg. Berufsattest (EBA) bzw. das kanto-
nale Diplom erhielten nach bestandenem Qualifikationsverfahren: 
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 25 Bekleidungsgestalterinnen und -gestalter mit Fachrichtung Damenbeklei-
dung EFZ der Lehrwerkstätten (LBG) 

 1  Bekleidungsgestalterin mit Fachrichtung Damenbekleidung EFZ der Meis-
terlehre (PBG) 

128 Fachangestellte/Fachangestellter Gesundheit (FaGe) 
129 Fachfrauen/Fachmänner Betreuung mit Fachrichtung Kinderbetreuung 

(FaBe K) 
 23 Fachfrauen/Fachmänner Betreuung mit Fachrichtung Behindertenbetreu-

ung (FaBe B) 
 28 Hauswirtschaftspraktikerinnen/Hauswirtschaftspraktiker EBA (HWP) 
 47 Fachfrauen/Fachmänner Hauswirtschaft EFZ (FAHW) 

Anmeldungen und Aufnahmen für das Schuljahr 09/10 

 LBG PBG FaGe FaBe K FaBe B FAHW HWP 
Zur Prüfung angemeldet 41 
Prüfung absolviert 39 
Aufgenommen per 1.8.09 26 8 189 144 29 63 38 

Personelles 

Die 3-jährigen Grundbildungen im Gesundheits- und Sozialbereich, deren berufli-
cher Unterricht an der Abteilung Berufsbildung angeboten wird, gehören zu den 
Wachstumsbranchen innerhalb der Berufsbildung. Daher verwundert es wenig, 
dass mit der steten Klassenzunahme und den Veränderungen durch neue Bil-
dungsverordnungen ein grosser Bedarf an zusätzlichen Lehrpersonen entstan-
den ist. 

Folgende Lehrpersonen haben ihre Tätigkeit im Laufe des Berichtsjahres bei uns 
aufgenommen: Beatrice Frank (Ateliermitarbeiterin LBG), Stefanie Gasser (Ate-
lierassistentin LBG), Adrian Christen (Sportlehrer FAHW/HWP), Ruth Hausherr 
(Fachlehrerin Naturlehre FaBe K), Werner Hess, Susanne Gerber ( Lehrkräfte für 
allgemein bildenden Unterricht FaBe K, FaGe und FAHW), Christine Richard 
(Fachlehrerin Hauswirtschaft FAHW), Christina Lanz und Kathrin Fröhlin (Lehre-
rinnen für Animation FaBe B/K), Donatina Mauderli, Urs Ackermann und Maria 
Zimmermann (Fachlehrpersonen für Kommunikation, Zusammenarbeit und Ent-
wicklung FaBe K), Sandra Baumann (Ressortverantwortliche Marketing der Cou-
ture-Ateliers), Hans Trachsel (Lehrer für naturkundliche Grundlagen FaGe), Do-
reen Daum und Susanne Weber (Lehrerinnen für Betreuen FaBe B/K), Claudia 
Hurschler (Lehrerin für gesellschaftskundliche Grundlagen FaGe), Rémy Ischi 
(Lehrer für Administration FaGe), Simon Kurt (Sportlehrer FaGe), Marianne 
Tscherrig (Fachlehrerin Pflege FaGe), Brigit Zbären (Lehrerin für Modezeichnen 
PBG) 

Allen Lehrpersonen, die uns zum Teil nach langjähriger Unterrichtstätigkeit ver-
lassen haben, möchte ich herzlich danken und wünsche ihnen für die berufliche 
und persönliche Zukunft alles Gute. Im Besonderen möchte ich René Stebler 
(naturkundliche Grundlagen FaGe) erwähnen und ihm für den neuen Lebensab-
schnitt nach der Pensionierung viel Glück wünschen. 
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Dank 

Ein Merci geht an alle, die im Berichtsjahr dazu beigetragen haben, dass wir un-
seren Ausbildungs- und Bildungsauftrag erfolgreich erfüllen konnten. Im Beson-
deren danke ich allen Lehrerinnen und Lehrern für ihr Engagement, den Berufs-
bildnerinnen und Berufsbildnern in der Praxis für ihren Einsatz und ihre Unter-
stützung und den Kommissionsmitgliedern für die konstruktive Begleitung. Unter-
stützung erfahre ich auch stets durch die Schulleitungskonferenz, die Bereichlei-
tungen der Abteilung, Bernd Räpple und Verena Imhof, die Sekretariatsleiterin 
Monika Balsiger und durch die Mitarbeitenden des Abteilungssekretariats. Sie 
alle helfen mit, dass unsere Lernenden eine erfolgreiche Berufsausbildung absol-
vieren können und auf ihre berufliche Zukunft optimal vorbereitet werden. 
Auf Ende des Berichtsjahres geht auch meine intensive und lehrreiche 10-jährige 
Zusammenarbeit mit Niklaus Ludi, Direktor der BFF, zu Ende. Während all der 
Jahre durfte ich immer auf seine Unterstützung, Förderung und auf seine kon-
struktive und aufbauende Kritik zählen. Er war mir Chef und Mentor zugleich. Er 
hat es stets verstanden, mich auf die Veränderungen in der Berufsbildung vorzu-
bereiten, mich in den Umsetzungen der neuen Ausbildungen zu begleiten und in 
meinen pädagogischen und personellen Aufgaben lenkend zu unterstützen. Ich 
durfte von seinem grossen Wissen und seinen Erfahrungen profitieren und ich 
bin dankbar für meine persönliche und berufliche Entwicklung, die ich unter sei-
ner Führung erfahren durfte. Viele gemeinsame Erlebnisse, lustige und heitere 
Momente, manchmal auch schwierige Zeiten im Führungsalltag bleiben mir in 
wertvoller Erinnerung. Niklaus, ich wünsche dir für deinen neuen Lebensabschnitt 
nur das Beste und danke dir für die gemeinsame Zeit. 

Sibylle Muntwiler, 
Abteilungsleiterin 
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Abteilung Höhere Fachschulen 

Meilensteine am Rande eines langen Weges 

Meilensteine sind bekanntlich Randsteine am Strassenrand, die einem den Fort-
schritt auf einem in der Regel langen Weg angeben. Für den Reisenden sind sie 
umso mehr von Bedeutung, je beschwerlicher die Art der Fortbewegung ist. So 
können motorisierte Reisende die entsprechenden Randsteine meist kaum er-
kennen, währenddem Velofahrende sie zumindest in Steigungen wahrnehmen, 
Läufer/innen ihnen vielleicht einen Schweisstropfen widmen, Wandernde dage-
gen sie manchmal sogar – zumindest in den südlichen Gefilden, wo sie häufig 
noch in abgerundeter, steinerner Form am Wegrand zu finden sind – für eine 
kurze Rast benutzen. Als Abteilungsleiter Höhere Fachschulen habe ich im ver-
gangenen Schuljahr, über das ich hiermit Bericht ablege, meist das schnelle Vor-
beiflitzen an Meilensteinen erlebt, ohne mir die Ruhe zu gönnen, auf diesen et-
was zu verweilen. Da erfreulicherweise einige wichtige Meilensteine durch die 
Mitarbeitenden unserer Abteilung erreicht wurden, möchte ich in meinen nachfol-
genden Ausführungen zumindest diese würdigen, dies verbunden mit der Hoff-
nung, dass es nie zu spät für einen verdienten Zwischenhalt ist. Dass es dabei 
bei einem Zwischenhalt bleibt, dafür sorgt nicht nur der lange Weg zum jeweili-
gen nächsten (Zwischen-)Ziel, sondern meist auch die sengende Sonne bzw. 
sinnbildlich die hohen Ansprüche und Anforderungen an zeitgemässe Bildungs-
angebote, welche das Weitergehen erleichtern. Dies mit dem Ziel, dass der lange 
Weg zwar nicht ans schattige Paradies, jedoch zumindest in etwas kühlere Pi-
nienwälder oder zumindest in Oasen und an andere Plätze führen wird, an denen 
die Kräfte und Lebensgeister wieder aufgefrischt werden können. 

Die einzelnen Meilensteine: Das eidg. Anerkennungsverfahren 

Als Höhere Fachschule sind wir in der erfreulichen Situation, dass alle von uns 
angebotenen HF-Studiengänge bereits seit mehr als 10 Jahren gesamtschweize-
risch anerkannt sind. Die entsprechenden Anerkennungsverfahren wurden sei-
nerzeit bei der EDK (Erziehungsdirektorenkonferenz) bzw. beim BBT (Bundes-
amt für Berufsbildung und Technologie) mittels einer Dossierüberprüfung durch-
geführt. Seit Anfang 2008 sind nun die neuen Rahmenlehrpläne dipl. Sozialpä-
dagogin/dipl. Sozialpädagoge HF (SP HF) und dipl. Hauswirtschaftliche/r Be-
triebsleiter/in HF (HBL HF) in Kraft, was eine umfassende Neukonzeption beider 
Studiengänge nötig machte. Da aufgrund der neuen gesetzlichen Ausgangslage 
die bisherige Anerkennung zwar grundsätzlich weiterläuft, jedoch alle Studien-
gänge mittelfristig neu anerkannt werden müssen, haben wir das Verfahren für 
die Erneuerung der BBT-Anerkennung für den Studiengang HBL HF bereits im 
Herbst 2008 mittels Einreichung eines umfassenden Anerkennungsdossiers ein-
geleitet. Die frühzeitige Einreichung – wir gehören gesamtschweizerisch zu den 
ersten 10 von über 500 HF-Bildungsgängen, die ein Anerkennungsverfahren for-
mell durchlaufen – war notwendig, da mit dem verkürzten Studienverlauf für Per-
sonen mit einschlägiger Vorbildung (bei der HBL HF sind dies Fachfrauen/-män-
ner Hauswirtschaft bzw. Hotelfachfrauen/-männer mit einem entsprechenden 
EFZ) ein neuer, in dieser Form bisher nicht anerkannter Studiengang angeboten 
wird. 
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Ende Mai 2009 fand die Kick-off-Veranstaltung für dieses Anerkennungsverfah-
ren statt, welche erfolgreich verlief. Die Vertreterin des BBT sowie der Fach- und 
der Leitexperte erläuterten das Verfahren, definierten den Referenzlehrgang und 
konnten sich durch Nachfragen zum Dossier und einen Rundgang durch die 
Schulräumlichkeiten ein erstes Bild vom Studiengang machen. Ein vertieftes Au-
dit wird nach Redaktionsschluss dieses Jahresberichtes stattfinden, an dem die 
einzelnen Punkte des Anerkennungsverfahrens (es handelt sich dabei um 90 zu 
erfüllende Indikatoren) durchgearbeitet werden. Anschliessend sind bis gegen 
Ende 2010 weitere Audits (inkl. Gespräche mit Gruppen von Lehrpersonen und 
Studierenden) vorgesehen. Wir hoffen somit, Anfang 2011 im Besitz der erneu-
erten BBT-Anerkennung für die HBL HF-Studiengänge zu sein. 
Für die übrigen HF-Studiengänge (Sozialpädagogik HF und Kindererziehung HF) 
wird das Anerkennungsgesuch erst in zirka einem Jahr eingereicht, zumal wir 
Anfang Mai 2009 aufgrund der noch ungenügenden Anzahl Anmeldungen be-
schliessen mussten, die neue Studienrichtung zur dipl. Kindererzieherin HF bzw. 
zum dipl. Kindererzieher HF (KE HF) erst ab August 2010 anzubieten. Diese 
Verzögerung hat jedoch keine Nachteile für die Studierenden, welche nach bis-
herigem Ausbildungskonzept abschliessen: das BBT hat uns zugesichert, dass 
gestützt auf die bestehende EDK-Anerkennung auch diese Diplome als eidge-
nössisch anerkannt gelten.  

Die unverändert hohe Nachfrage nach HF-Studienplätzen 

Die Nachfrage nach Sozialpädagogik-Studienplätzen war im vergangenen Schul-
jahr so gross, dass wir ab August 2009 erstmals drei reguläre praxisbegleitende 
Kurse Sozialpädagogik HF (SPP, 4-jährig) durchführen können, womit zusam-
men mit den beiden neuen SPV-Klassen über 100 Sozialpädagogik-Studierende 
(5 Klassen zu je 20 - 22 Studierenden) ihr Studium in Angriff nehmen werden. 
Zusammen mit den 43 neuen HBL-Studierenden ergibt sich somit eine Rekord-
zahl von gut 150 neuen HF-Studierenden, die auf Beginn des Schuljahres 09/10 
ihre HF-Ausbildung beginnen. 

Das Aufnahmeverfahren in Zahlen 

Um einen Studienplatz an einem der ausgeschriebenen HF-Studiengänge haben 
sich im vergangenen Schuljahr insgesamt 360 Personen beworben (Zunahme 
von 28% gegenüber Vorjahr), die sich wie folgt auf die einzelnen Studiengänge 
verteilten: 

Studiengang ange-
meldet 

zum Auf-
nahmever-
fahren zu-
gelassen 

Aufnahme-
verfahren be-
standen 

in %  Studien-
plätze 
ab Aug. 
2009 

Warte-
liste für 
Aug. 
2010* 

Sozialpädagogik 
- SPV (Vollzeit) 
- SPP (praxisbegl.) 
- SPK (verkürzt) 
Total SP 

 
109 
126 
40 

275 

 
107 
120 
34 

261 

 
49 
58 
17 

124 

 
46% 
48% 
50% 
48% 

 
43 
62 
0 

105 

 
0 
0 
5 
5 

KE HF   17 15 5 33% 0 4 
HBL HF 68    68 64 66%** 52 0 
Total HF 360 344 193 48%** 162 9 
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* Stand 13.08.09; ohne Berücksichtigung von provisorisch aufgenommenen pra-
xisbegleitenden Studienanwärter/innen, welche noch über keinen Ausbildungs-
platz in einer anerkannten Ausbildungsinstitution verfügen 
** ohne Berücksichtigung der 56 Personen, die prüfungsfrei aufgenommen wur-
den 

Die Rekordzahl ausgestellter HF-Diplome 

Ebenfalls einen Meilenstein stellt die Zahl der Diplomierten dar, welche am 3.7.09 
ihr Diplom in Empfang nehmen bzw. ihren Studiengang abschliessen konnten. 
Insgesamt 99 Personen in je 2 Klassen SPV und SPP, einer Klasse HBLV und – 
zum allerletzten Mal – einer LG-Klasse konnten uneingeschränkt diplomiert wer-
den. Weitere 4 Studierende müssen Praktika(teile) wiederholen oder ihre nicht 
bestandene Diplomprüfung nochmals absolvieren. 

Die Stellensituation der Absolventinnen und Absolventen 

Das Erfreulichste jedoch ist, dass über 90 % aller HF-Absolventinnen und –Ab-
solventen, die auch aktiv auf Stellensuche sind, bereits vor ihrer Diplomierung 
über eine Zusage für eine Stelle verfügen. Bei den praxisbegleitenden Studieren-
den liegt zudem bei rund zwei Dritteln der Studierenden eine Zusage für eine 
Weiterbeschäftigung an ihrer bisherigen Ausbildungsstelle vor. Regelmässige 
Sichtungen der freien Stellen (inkl. der Ausschreibungen an unserem zentralen 
Stellenaushang) zeigen zudem, dass die Nachfrage nach HF-Berufsleuten wei-
terhin am Wachsen ist. Angesichts der allgemeinen wirtschaftlichen Situation 
könnte sich dies zwar in den nächsten Jahren verändern, wobei das Bundesamt 
für Statistik mittel- und langfristig einen weiterhin grossen Nachholbedarf in der 
Höheren Berufsbildung prognostiziert (vgl. www.bfs.admin.ch). 

Zunehmend schwierigere bzw. kurzfristigere Klassenbildung 

Ein Wermutstropfen bleibt bei diesen schönen Zahlen und Fakten: Als Höhere 
Fachschule wird es für uns zunehmend schwierig, Klassen frühzeitig zu bilden 
und damit die notwendige Klarheit für alle Beteiligten (z.B. in Form einer langfris-
tigen Stundenplanung) bereits vor Studienbeginn zu schaffen. Einerseits melden 
uns die Institutionen tendenziell ihre Ausbildungsverhältnisse jedes Jahr etwas 
später, anderseits leiden wir unter den zahlreichen Rückzügen von Studierenden, 
bei denen meist mit viel administrativem Aufwand seitens der Schule, bei den 
praxisbegleitenden Studierenden auch der Betriebe alles für eine reguläre Stu-
dienaufnahme vorbereitet war. Auch wenn wir dank den Wartelisten bisher fast 
immer alle Studienplätze wieder anderweitig vergeben konnten, ist dies ein Är-
gernis. Es ist zu hoffen, dass die Unsitte, sich gleichzeitig an mehreren Schulen 
oder vor Abklärung wichtiger Rahmenbedingungen wie z.B. die Finanzierbarkeit 
des HF-Studiums quasi „auf Vorrat“ an einer Schule anzumelden, nicht noch 
mehr Schule macht. Eine erhöhte Verbindlichkeit seitens der Studierenden be-
dingt auch Gleiches auf unserer Seite. Wir werden deshalb weiterhin alles Mögli-
che unternehmen, dass bei bestandenem Aufnahmeverfahren und erteilter Be-
rufseignung durch den Betrieb auch ein baldiger Studienbeginn realisiert werden 
kann. Gleichzeitig ist jedoch von der Vorstellung Abschied zu nehmen, eine HF 
könne bereits ein halbes bis ganzes Jahr im Voraus klare Aussagen über Klas-
senzahl, -grösse oder Stundenplanung machen. Neben den erwähnten Gründen 
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ist dies auch bedingt durch die – in Anlehnung an die Vorgaben des eidg. Rah-
menlehrplanes – zukünftig noch differenzierteren Curricula bzw. die vielschichti-
geren HF-Studienmodelle. So bestehen ab 2010 insgesamt 5 verschiedene Stu-
dienverläufe bei SP und KE bzw. 4 verschiedene Verläufe bei der HBL HF. 

Lehrplanarbeiten für den neuen Studiengang Kindererziehung HF abge-
schlossen 

Die Lehrplanarbeiten für die neue Studienrichtung zur dipl. Kindererzieherin HF 
bzw. zum dipl. Kindererzieher HF konnten rechtzeitig auf Ende des Schuljahres 
abgeschlossen werden, so dass nun die Umsetzungsarbeiten in Angriff genom-
men werden können. Neben der angepassten Informationsbroschüre mit Anga-
ben zum Studium entstand auch ein hilfreiches FAQ zum neuen Studiengang. 
Neben den obligaten Versänden konnte durch die Publikation von Fachartikeln 
eine erhöhte Wahrnehmung dieses neuen Studienangebotes erreicht werden. 
Allerdings dürften erst vermehrte direkte Kontakte mit den BIZ, FaBe-Schulen 
sowie wichtigen Verbänden und Trägerschaften, welche im nächsten Schuljahr 
vorgesehen sind, die Grundlage für einen erfolgreichen Ausbildungsstart im Au-
gust 2010 legen. Eine objektive Schwierigkeit bestand bisher darin, dass das 
neue Berufsbild bei den massgeblichen Institutionen der Kindererziehung 
(KITA’s, Tagesschulen, Horte und andere familien- und schulexterne Einrichtun-
gen zur Kinderbetreuung) noch wenig bekannt war und diese daher bisher auch 
noch kaum entsprechende Ausbildungsplätze in der Praxis anbieten.  

Verkürzter 3-jähriger praxisbegleitender Studiengang (SPK) 

Das erste Studienjahr der erstmalig angebotenen, 3-jährigen praxisbegleitenden 
Ausbildung für Studierende mit einer einschlägigen Vorbildung (FaBe oder 
gleichwertiger Abschluss) konnte erfolgreich abgeschlossen werden. Die Be-
fürchtung, dass sich zwischen FaBe’s und Personen mit anderen Vorbildungen 
(z.B. Primarlehrer/innen oder Kindergärtner/innen) grosse Niveauunterschiede 
zeigen könnten, hat sich aus unserer Sicht eindeutig nicht bewahrheitet. Eine 
entsprechende Befragung der Studierenden bestätigte diese Einschätzung. Die 
dabei erhaltenen Anregungen fliessen zusammen mit den Ergebnissen anderer 
Erhebungen und Analysen in eine erste Evaluation dieses neuen Studienange-
botes ein. Damit wir diese Evaluation sorgfältig durchführen und ihre Ergebnisse 
ins Studienkonzept zurückfliessen lassen können, ist es vorteilhaft, dass die 
nächste SPK-Klasse erst ab August 2010 ihr Studium in Angriff nehmen wird. 

Erfolgreicher LG-Abschlussanlass 

Am 17.6.09 nahmen über 100 eingeladene Gäste an einem feierlichen Ab-
schlussanlass zum Ende des BFF-Studienganges Lehrer/in für Menschen mit 
geistiger Behinderung (LG) teil. Die teilnehmenden Absolventinnen und Absol-
venten der 35 LG-Jahrgänge sowie die zahlreich anwesenden Vertreter/innen der 
(jetzigen und ehemaligen) Lehrerschaft und der Behörden hörten dabei mit gros-
sem Interesse den Ansprachen von Theo Ninck (Vorsteher des MBA), Mario So-
mazzi (LG-Ausbildungsleiter in den Anfangsjahren des Studienganges), Dr. Nik-
laus Ludi und Andreas Schindler (Leiter des Instituts der Heilpädagogik an der 
PH Bern) zu und genossen die Klänge der Steelband „extrem normal“ unter der 
Leitung von Carola Bestgen und die Choreinlagen der LG35. Ähnlich feierlich 
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ging es an der Diplomübergabe vom 3.7.09 zu, wobei hier die LG-Lehrpersonen 
verstärkt durch den Abteilungsleiter den Diplomanden ein „Ständli“ gaben. 

 

 
 

Rückwirkende LG-Anerkennung 

Angesichts dieses stimmigen Abschlusses des LG-Studienganges an der BFF 
Bern ist es äusserst bedauerlich, dass das Anfang 2009 vom Erziehungsdirektor 
Bernhard Pulver bei der EDK eingereichte Gesuch um rückwirkende Anerken-
nung der LG als Vorgängerausbildung des PH-Studienganges in Heilpädagogik – 
zumindest vorläufig – abgelehnt wurde. Somit bleibt es zum Zeitpunkt des Aus-
laufens der LG bei der durch die Erziehungsdirektion ausgesprochenen kanto-
nalen Anerkennung. Die Erziehungsdirektion hat uns zugesichert, sich weiterhin 
für eine rückwirkende Anerkennung einzusetzen. Nachdem die Abteilungsleitung 
mit der Hilfe von zwei langjährigen LG-Lehrpersonen der Erziehungsdirektion 
sämtliche erforderlichen Argumentarien (inkl. detaillierter inhaltlicher Gegenüber-
stellung der beiden Studiengänge) zur Verfügung gestellt hat, sind deshalb in Zu-
kunft entsprechende Anfragen direkt an die Erziehungsdirektion des Kantons 
Bern, Abt. Pädagogische Hochschulen, zu richten. Als nun ehemalige Ausbil-
dungsstätte sind wir in Zukunft lediglich für die Ausstellung allfälliger Duplikate 
sowie allgemeine Auskünfte zuständig. 

Dokumentation von 40 Jahren LG 

Trotz der nun abgeschlossenen 40-jährigen LG-Ausbildungstradition (die erste 
Klasse begann 1969 mit der Ausbildung) ist es uns ein Anliegen, wichtige Eck-
pfeiler dieser Ausbildungsgeschichte dokumentarisch festzuhalten. Dank der 
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umfassenden Präsentation der ersten 20 LG-Jahre durch Mario Somazzi am er-
wähnten Abschlussanlass ist es nun auch möglich, diese Ausbildungstradition 
textlich und in Bildern festzuhalten. Eine analoge Dokumentation der letzten 20 
Jahre ist in Planung. 

Aus HBL FA wird Betriebsleiter/in Hotellerie/Hauswirtschaft 

Im August 2008 (Teilnehmende ohne hauswirtschaftliche Vorbildung) bzw. im 
Januar 2009 (Teilnehmende mit entsprechender Vorbildung) traten zwei Klassen 
von Teilnehmenden in ihren Vorbereitungskurs auf die eidg. Berufsprüfung Haus-
wirtschaft/Hotellerie (ehemals HBL FA) ein. Die Vorbereitungskurse waren vorher 
gesamtschweizerisch neu konzipiert und modulartig aufgebaut worden, wodurch 
den Schulen neuerdings die Verantwortung übertragen wurde, einen grossen Teil 
der in den Kursen erworbenen Fach- und Führungskompetenzen zu prüfen. Erst 
gestützt auf das erfolgreiche Absolvieren aller acht Vorbereitungsmodule werden 
die Kursteilnehmenden anschliessend zur eidg. Berufsprüfung zugelassen. 

Das BBT und die Trägerschaften der neuen Berufsprüfung Hotellerie/Hauswirt-
schaft haben Anfang Juli 2009 das neue Prüfungsreglement genehmigt, gestützt 
auf welches bereits im Frühherbst 2010 die ersten Absolventinnen und Absolven-
ten ihre eidg. Berufsprüfung ablegen werden. Darin ist der neue Berufstitel Be-
reichsleiter/in Hotellerie/Hauswirtschaft mit eidg. Fachausweis festgehalten.  

Ein grosser Dank 

Wieder konnte ein intensives Schuljahr erfolgreich abgeschlossen werden. Die-
ses war nur möglich dank einem vollen Einsatz aller Beteiligten. Neben der Leis-
tung der Studierenden und ihrer Praxisausbildenden sind es eine Vielzahl ande-
rer Personen, die zum Studienerfolg und letztlich zum Gelingen des Unterneh-
mens Bildung beitragen: hier seien zuerst die HF-Lehrpersonen erwähnt, die im 
auslaufenden Schuljahr unter schwierigen Umständen (wechselnde Ausbildungs-
konzepte bei gleichzeitig erneut laufenden Arbeiten für das Anerkennungsverfah-
ren bzw. Neukonzeptionen) tagtäglich eine hohe Ausbildungsqualität gewähr-
leisteten. Mein Dank geht auch an die Lehrpersonen (Caroline Grosser, Vinzenz 
Gilabert, Katharina Käch und Edith Stalder) und an unsere langjährige Sekretari-
atsmitarbeiterin Patricia Baeriswyl, die alle im Laufe des vergangenen Schuljah-
res aus unterschiedlichsten Gründen die Abt. HF verlassen haben. Ihnen wün-
sche ich viel Erfolg und Befriedigung auf ihrem weiteren beruflichen und persönli-
chen Weg.  

Von ganzem Herzen danken möchte ich aber auch allen Personen im Abtei-
lungssekretariat, im Hausdienst, in der zentralen Verwaltung und in der Schullei-
tung, die für das Gewährleisten des täglichen Schulbetriebes wie auch für die 
strategische Ausrichtung und Gesamtführung der Schule verantwortlich sind. 
Ganz speziell geht mein Dank an meinen Vorgesetzten Dr. Niklaus Ludi, der auf 
Ende des Schuljahres in den Ruhestand trat. Niklaus, alles Gute für deinen wei-
teren Lebensweg. 

 Dr. Thomas Roth, 
 Abteilungsleiter 
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Abteilung Weiterbildung 

Die Abteilung Weiterbildung ist in ihrer heutigen Ausgestaltung in einem gewis-
sen Sinne ein Abbild der BFF – einfach in einem kleineren Format. 

Vom Brückenangebot über die Berufsbildung bis zur Weiterbildung führen wir an 
unserer Abteilung eine breite Palette von Aus- und Weiterbildungen. 

Mit der Vorlehre für Erwachsene bieten wir ein Brückenangebot für Personen im 
Alter von 20 bis 28 Jahren, die den Einstieg in die Berufsausbildung aus unter-
schiedlichen Gründen nach der obligatorischen Schulzeit nicht geschafft bzw. 
verpasst haben. Wir sind davon überzeugt, dass es uns mit diesem Angebot ge-
lingt, Erwachsene längerfristig in den ersten Arbeitsmarkt zurückzuführen – nach 
dem Motto: Bildung(s)-Arbeit statt Sozialhilfe! 

Im Bereich der Berufsbildung bieten wir für Erwachsene den allgemein bilden-
den Unterricht gemäss den Vorgaben des Bundesamtes für Bildung und Tech-
nologie an. Was vor wenigen Jahren zögerlich begonnen hatte, ist heute zu ei-
nem stattlichen Bildungsangebot heran gewachsen. Unsere Erfahrungen zeigen, 
dass dieser Unterricht gerade auch für Migrantinnen und Migranten eine gute 
Möglichkeit bietet, in die Berufsbildung einzusteigen. In diesem Unterricht werden 
wichtige Voraussetzungen geschaffen, um später dem Unterricht in den Berufs-
kenntnissen folgen zu können. Im Weiteren leistet der allgemein bildende Unter-
richt einen nicht zu unterschätzenden Beitrag zur Integration von Migrantinnen 
und Migranten in unsere Gesellschaft. 

Zudem besuchen Erwachsene an unserer Abteilung Weiterbildung den Berufs-
fachschulunterricht der verkürzten Lehren für Fachpersonen Gesundheit und 
Betreuung. 

Im Berichtsjahr wurden 8 Klassen allgemein bildender Unterricht, 10 Klassen 
Fachpersonen Betreuung und 4 Klassen Fachpersonen Gesundheit geführt. 
Bezüglich der Anzahl Lernenden für die kommenden Jahre sind wir zuversicht-
lich, da die Statistiken zur Demografie aufzeigen, dass wir in Zukunft in den Tä-
tigkeitsfeldern Gesundheit und Betreuung mehr Fachpersonen benötigen werden 
als je zuvor. 

In der Weiterbildung reicht unsere Angebotspalette von der berufsorientierten 
Weiterbildung für Berufsleute im Sozial- und Gesundheitsbereich über die Aus- 
und Weiterbildung der Berufsbildnerinnen bis zur Ausbildung der Ausbildenden 
mit den vom MBA initiierten zebra-Kursen, die zu einem SVEB-Abschluss führen. 

Im Weiteren werden Kurse zur Erstellung des eigenen Kompetenzen-Bilanz-Port-
folios durchgeführt. In Zusammenarbeit mit der fraw (frau, arbeit, weiterbildung) 
werden Kurse für Frauen unter dem Programmtitel „mit Frauen lernen“ angebo-
ten. Mit dem Weiterbildungsbaukasten „formen & gestalten“ wird das Ziel einer 
vertieften Auseinandersetzung mit den Kompetenzen Planen, Realisieren, Doku-
mentieren und Präsentieren verfolgt. Anhand von Aufgabenstellungen aus dem 
gestalterischen Bereich werden die genannten Kompetenzen erweitert und ver-
tieft. Während wir bei der Angebotspalette der Berufsbildung für Erwachsene ein 
beträchtliches Wachstum an Lernenden feststellen, stellen wir bei der Weiterbil-
dung in einzelnen Teilen des Weiterbildungsangebots einen Rückgang an Teil-
nehmenden fest.  
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Schmerzvolle Entscheide – Änderungen in der Angebotspalette der Weiter-
bildung 

Gemäss den gesetzlichen Vorgaben müssen wir als Berufsfachschule die vom 
Kanton nicht geförderten Weiterbildungsangebote kostendeckend anbieten. Trotz 
vieler Bemühungen und Aufwände ist es uns nicht gelungen, die Kurse am Markt 
so zu etablieren, dass sie kostendeckend sind. Daher hat sich die Schul- und Ab-
teilungsleitung schweren Herzens entschieden, die beiden Kursprogramme „mit 
Frauen lernen“ und „Kompetenzenbilanz-Portfolio“ auf Ende 2009 auslaufen zu 
lassen. Das Kursprogramm „formen & gestalten“ wird auf Ende Schuljahr 09/10 
aufgehoben. 

Mit grossem Engagement und viel Herzblut haben die beiden produktverantwort-
lichen Mitarbeiterinnen Verena Meli und Sabine Schläfli in den letzten Jahren 
hervorragende Kursprogramme kreiert. Die Schul- und Abteilungsleitung bedau-
ert es sehr, dass sie aus finanziellen Gründen die Kursangebote für bildungsfer-
nere, manchmal auch für benachteiligte Personengruppen oder für Wiederein-
steigerinnen und Umsteigerinnen aus dem Programm nehmen muss. In Zukunft 
fokussieren wir vermehrt auf die berufliche Weiterbildung. 

Abschlüsse auf der Sekundarstufe II 

Im August 2008 haben 168 Lernende den Ausbildungsgang allgemein bildender 
Unterricht für Erwachsene begonnen. Während des Schuljahres haben 17 Ler-
nende ihre Ausbildung abgebrochen. Häufig genannte Gründe, die zu einem Ab-
bruch führen, sind nicht ausreichende Deutschkenntnisse, Erkrankung, Überlas-
tung. 151 Erwachsene haben schliesslich den allgemein bildenden Unterricht er-
folgreich mit einer Vertiefungsarbeit und einer standardisierten Einzelprüfung ab-
geschlossen. 

Im Schuljahr 07/08 hatten 49 Lernende die verkürzte Ausbildung für Erwachsene 
zur Fachangestellten / zum Fachangestellten Gesundheit begonnen. Zwei Ler-
nende haben die Ausbildung abgebrochen, 47 absolvierten das Qualifikations-
verfahren, 46 waren erfolgreich und konnten im Juli das eidgenössische Fähig-
keitszeugnis in Empfang nehmen.  

Zum ersten Mal wurde im Kanton Bern das Qualifikationsverfahren für den Beruf 
Fachfrau/Fachmann Betreuung durchgeführt. Insgesamt haben sich 86 erwach-
sene Lernende, die sich im Rahmen der verkürzten Lehre vorbereitet haben, 
prüfen lassen. 84 Frauen und Männer schlossen ihre Ausbildung mit einem EFZ 
ab. 

Zertifikats- und Teilabschlüsse auf der Stufe Weiterbildung 

- Weiterbildung im Sozialbereich 
Ende Schuljahr schlossen 24 Sozialpädagoginnen / Sozialpädagogen ihre Aus-
bildung zur Praxisausbildnerin / zum Praxisausbildner ab. Mit dieser Ausbildung 
sind sie einerseits berechtigt, Studierende der Höheren Fachschulen für Sozial-
pädagogik in der Praxis auszubilden, andererseits erhalten sie auch die Berech-
tigung, als Berufsbildnerin/Berufsbildner für Lernende der Beruflichen Grundbil-
dung tätig zu sein. 
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Im Berichtsjahr konnten 41 Kleinkinderzieherinnen und 2 Kleinkinderzieher nach 
einem 10-tägigen Kurs das Zertifikat als Berufsbildnerin/Berufsbildner in Emp-
fang nehmen. 
Das Zertifikat „Systemische Sozialpädagogik“ wurde 13 Mal ausgehändigt. 
Zum ersten Mal schlossen 10 Frauen und 7 Männer erfolgreich den Zertifikats-
lehrgang „Führen von Teams“ ab. 
- formen & gestalten 
Anlässlich einer eindruckvollen Werkausstellung der Abschlussarbeiten in der 
Kunstwerkstatt Mühle Lyss konnten 13 Frauen das Zertifikat „Gestalterin BFF“ in 
Empfang nehmen. 
- Betriebliche Bildung und Beratung 
Wir führten 52 fünftägige Berufsbildnerkurse durch, 1000 Personen haben sich 
mit Engagement und grosser Motivation auf die wichtige Aufgabe als Berufs-
bildnerin / Berufsbildner vorbereitet. 
- Ausbildung der Ausbildenden 
Im Schuljahr 08/09 absolvierten 23 Personen erfolgreich die Lernzielkontrolle für 
das SVEB-Zertifikat. 

Personelles 

Nach vielen Jahren erfolgreicher Kurstätigkeit verlassen uns Ende Schuljahr Es-
ter Wormser und Rainer Blumenau. Mit grosser Motivation haben sie als einge-
spieltes Team im Rahmen der Weiterbildung im Sozialbereich in Zusammenar-
beit mit Albert Julen während Jahren praxisnahe Kurse zur systemischen Sozial-
pädagogik konzipiert und durchgeführt. Mit ihrer Kurstätigkeit leisteten sie einen 
grossen Beitrag zur hohen Qualität des Kursangebots.  
Folgende Lehrpersonen haben uns auf Ende Schuljahr verlassen; Monica Catta-
neo (FaGe-E), Christine Sommer (FaBe-E) und Beatrice Mahler (KKE-E /FaBe-
E). Ich danke den Austretenden für ihr oft jahrelanges grosses Engagement an 
unserer Abteilung und wünsche ihnen für die Zukunft alles Gute. 
Folgende Lehrpersonen haben ihre Tätigkeit im Laufe des Berichtsjahrs bei uns 
aufgenommen: Anne Eymann (FaBe-E), Karin Känel (FaBe-E), Erika Rutschi 
(FaBe-E), Simone Seiler (ABU-E) und Caroline Witschard (FaBe-E). Ihnen wün-
sche ich eine erfolgreiche und spannende Erfüllung des Berufsauftrages. 

Dank 

Damit Weiterbildungskurse angeboten werden können und Unterricht stattfinden 
kann, braucht es Kursleitende, Lehrpersonen, Sachbearbeiterinnen auf den Sek-
retariaten, produktverantwortliche Mitarbeitende, Fachpersonen des Hausdiens-
tes. Ich danke all diesen Fachleuten herzlich für ihren grossen und engagierten 
Einsatz, den sie im Dienste der Abteilung Weiterbildung leisten. Bedanken will ich 
mich auch bei unseren externen Partnerinnen und Partnern in der Erziehungsdi-
rektion, in der Fürsorge- und Gesundheitsdirektion und in den Organisationen der 
Arbeitswelt Gesundheit und Soziales für die konstruktive Zusammenarbeit. 

 Christoph Grichting, 
 Abteilungsleiter 
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Bericht der Freiwilligen Organisation der Lehrenden FOL  

Eine Zusammenfassung des Teams 

Der Vorstand der freiwilligen Organisation Lehrender absolvierte auch im letzten 
Schuljahr einen spannenden Hürdenlauf: Er traf die Schulleitung in 5 von ur-
sprünglich 6 vereinbarten Sitzungen, zog in einer konzentrierten, dynamischen 
Sitzung mit der ifes1 eine ernüchternde Wachstumsbilanz und konfrontierte den 
Schuldirektor, Dr. Niklaus Ludi, und die stellvertretende Schuldirektorin, Susan-
ne Fehr, mit zahlreichen kritischen und konstruktiven Feedbacks bezüglich des 
Umfangs und der Gestaltung der Abteilungs- sowie der Gesamtschulanlässe. Der 
FOL VO erreichte im Gleichzug, dass die Lehrenden der BFF im Rahmen der 
Schuljahresveranstaltungen insgesamt zwei halbe Tage der einst präsenzpflichti-
gen unterrichtsfreien Arbeitszeit nun nach eigenem Ermessen nutzen und gestal-
ten dürfen. Darüber hinaus können FOLs ihrer Abteilungsleitung 9 Monate vor 
den nächsten Gesamtschul- und Abteilungsanlässen konkrete Weiterbildungs-
wünsche ihrer Kolleginnen und Kollegen einreichen. Damit ist neuer Handlungs-
spielraum für Burn- und Bore-out-Prävention gewährleistet. 

Kurz vor seiner Pensionierung veranlasste Dr. Niklaus Ludi, dass infolge Sinne 
des vorgefallenen „Vandalismus“ an heiklen Orten eines Schulhauses Videoüber-
wachungskameras installiert wurden. Im Auftrag empörter betroffener Lehrerin-
nen und Lehrer konfrontierte der Vorstand der freiwilligen Organisation der Leh-
renden den Direktor an der letzten FOL VO-Sitzung vor den Sommerferien mit 
dieser Tatsache. Der FOL VO verurteilte die ergriffenen SL-Massnahmen im 
Sinne des Daten- und Persönlichkeitsschutzes einstimmig, beurteilte die Video-
überwachung als unverhältnismässig und monierte einmal mehr, nicht rechtzeitig 
in den Prozess mit eingebunden worden zu sein, obwohl Zeit und Rahmen dafür 
gegeben waren. Darüber hinaus stellt der FOL VO fest, dass das Beweismaterial, 
welches zur Begründung der umstrittenen Massnahme vorgelegt wurde, ein 
Patchwork zeitlich und örtlich auseinander liegender Ereignisse ist. Nicht zuletzt 
geht der FOL VO davon aus, dass es für den Lehrkörper der BFF keine Frage ist, 
den Sinn und Zweck der Pflege des öffentlichen Raumes so selbstverständlich 
wie den Unterrichtsstoff zu vermitteln. Dass die Videokameras an heiklen Orten 
schliesslich abgestellt worden sind, verbucht der FOL VO auch als einen Erfolg 
seiner deutlich verbalisierten Kritik. Die Episode veranlasste den FOL VO, der 
Schulleitung weitere Formen erlebter Grenzverletzungen, wie sie aus einzelnen 
Erlebnisberichten der Basis hervorgegangen waren, ernsthaft zu bedenken zu 
geben. – In Anlehnung an die MOSU-Webpage-Ente des Direktors überreichte 
der FOL VO Dr. Niklaus Ludi an seinem Abschiedsfest die virtuelle akademi-
sche Würde des „MOST CHALLENGING HEADMASTER OF THE UNIVERSE“. 

Dank der Initiative der Berufsschulinspektorin Susann Schläppi und ihrer tat-
kräftigen Assistentin Christine Schär wurden zwei kritisch repräsentierende 
Stimmen des FOL VOs in die Kommission zur Findung und Wahl der neuen Di-
rektorin/des neuen Direktors der BFF eingebunden. Der FOL VO begrüsste die 
Wahl von Heinz Salzmann und sieht mit seiner Wahrnehmung des herausfor-
dernden Amtes als neuer Direktor der BFF hoffnungsvoll einem frischen Wind 

                                                      
1 ifes = Interkantonale Fachstelle für externe Schulevaluation 



60 

und einer Kommunikation auf Augenhöhe entgegen, ohne die Vernachlässigung 
bewährter Strukturen, innovativer Wertehaltungen und kulturstiftender Traditio-
nen fürchten zu müssen. Der erste Eindruck, den Heinz Salzmann auf viele 
Mitglieder der Basis machte, lässt sich wie folgt zusammenfassen: „Heinz Salz-
mann verzichtet auf Lärm und Effekthascherei, wirkt umsichtig, ruhig, kompetent 
und sachlich!“ – Themen im neu begonnen Jahr? So viel ist bereits sicher: Auf 
gesamtschulischer Ebene wird die Mündigkeit der Lehrpersonen in der 
Gestaltung und Berechnung ihrer B- und C-Bereiche zu reden geben. 

Ein Riesenverlust für den FOL VO ist der Weggang der Gemeinderätin Pia Ae-
schimann (BB), die der BFF gerne mit einem kleineren Pensum treu geblieben 
wäre. Auch Danielle Estermann (BVS) verlässt sowohl den FOL VO als auch 
ihren FOL Ausschuss wegen Amtszeitbeschränkung. Der FOL VO dankt Da-
nielle Estermann dafür, dass sie sich in schwierigen Zeiten auf der Bühne der 
GesamtmitarbeiterInnenkonferenz 2007 für die Aufrechterhaltung des FOL VOs 
eingesetzt hat. Schliesslich verlässt auch René Birrer (BB) den FOL VO, nicht 
zuletzt wegen zeitaufwändiger fachlicher Verpflichtungen im neu begonnenen 
Schuljahr. Der FOL VO dankt René Birrer für die Darlegung diskutierter Punkte 
aus seiner persönlichen sowie aus pädagogischer und pflegerischer Sicht. 
 
Der Cage aux FOLles des kommenden Schuljahres zeigt nicht nur mehr, son-
dern auch buntere Ecken und Kanten. Er freut sich auf den Dialog im neuen Licht 
der BFF. Hier die Namen: Monika Luginbühl (HF), Ueli Flückiger (BVS), Christian 
Sindreu (BVS), Jean-Luc Teyssier (BVS), Präsident, Ralph Miltner (WB), Doris 
Stähli (WB), Sheela Apafi (WB), Vizepräsidentin, Simon Schmocker (BB), Hart-
mut Simon (BB), Barbara Tanner (BB). 
 

 
 
La Cage aux FOLles SJ 08/09: Von links nach rechts: Danielle Estermann (BVS), Pia Aeschimann (BB), 
Jean-Luc Teyssier, Präsident SJ 08/09 (BVS), Sheela Apafi, Vize-Präsidentin SJ 08/09 (WB), René Birrer 
(BB). 

 Sheela Apafi, 
 Vize-Präsidentin FOL-Vorstand 
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B. ORGANISATION DER SCHULE 

Behörden und Organe (Stand Ende Juli 2009) 

Bund Eidgenössisches Volkswirtschaftsdepartement 
  Bundesamt für Berufsbildung und Technologie 
  Dr. Ursula Renold, Direktorin 

  Serge Imboden, Leiter Leistungsbereich 
  Berufsbildung 

  Eidgenössisches Departement des Innern 
  Bundesamt für Sozialversicherungen 

Kanton Bern Erziehungsdirektion 
  Regierungsrat Bernhard Pulver 

  Mittelschul- und Berufsbildungsamt 
  Theo Ninck, Vorsteher 
  Christian Bürki, Vorsteher Abteilung Berufsschulen 
  Susann Schläppi, Berufsschulinspektorin 
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Fachkommissionen / Prüfungsausschüsse / Fachausschüsse 

Fachkommission BVS 
Präsident Krebs Werner 
Vizepräsidentin Brander Stefanie (bis Ende August 2009) 
Vizepräsident Meier Daniel 
Mitglieder Blatter Hans-Rudolf (bis September 2009) 
 Fankhauser Pérez de Leon Susana 
 Hänsenberger Irene 
 Krucker Stefan 
 Krummen-Kläy Christine 
 Reber Doris 
 Spadarotto Claudio 
 Steiner Martin 
Vertretung der Lehrenden Gurtner Denise 
 Moser Stefan 

Fachkommission Grundbildung Gesundheit 
Präsidentin  Brunner-Zwiebel Jolanda 
Mitglieder Andersson Sven 
  Begert Silvia 
  Daetwyler Barbara 
  Friedrich Beatrice 
  Gmür Rahel 
  Schmid Barbara 
  Widmer Franziska 
Vertretung der Lehrenden Kläsi Marianne 

Fachkommission Grundbildung Betreuung 
Präsident Möri Andreas 
Vizepräsidentin Christen Esther 
Vizepräsident Vonrüti Adrian 
Mitglieder Hug Denise 
 Gogniat Serge 
 Grossenbacher Simone 
 Hirt Bruno 
 Rüesch Heidi 
 Zobrist Beat 
Vertretung der Lehrenden Streit Ursula 

Fachkommission Hauswirtschaft / HF 
Präsidentin Brunner-Zwiebel Jolanda 
Vizepräsidentin Heng-Hügli Marlise 
Mitglieder Leu Bernhard 
  Schindler Kaul Nicole 
  Paganini-Brumann Brigitte (bis 31.12.08) 
  Rickenbach Sabin (bis 31.12.08) 
  Studer Edgar 
Vertretung der Lehrenden Stauffer Irène 



63 

Fachkommission Sozialpädagogik HFS 
Präsident Rhyn Heinz, Dr. 
Vizepräsidentin Bodmer Véronique 
Mitglieder Hirt Bruno 
  Lang Ursula (bis 31.12.08) 
  Marti Christa 
  Vitale Monika (bis 31.5.09) 
  Rubin Martin (ab 1.6.09) 
  Weibel Alfred 
Vertretung der Lehrenden Kissling René 

Prüfungsausschuss Sozialpädagogik 
Mitglieder Bodmer Véronique 
  Hirt Bruno 
  Vitale Monika (bis 31.5.09) 
  Rubin Martin (ab 1.6.09) 

Prüfungsausschuss Lehrende für Menschen mit geistiger Behinderung 
Mitglieder Lang Ursula (bis 31.12.08) 
  Marti Christa 
  Weibel Alfred 

Fachausschuss Hauswirtschaftliche Berufsbildung Sekundarstufe II 
Mitglieder Holzhaus Barbara 
  Jakob Eduard 
  Ryser Vroni 
  Stoller Elsbeth 
  Witschi Barbara 
Vertretung der Lehrenden Rauch Kathrin 

Fachausschuss textile Berufsbildung Sekundarstufe II 
Mitglieder Baumgartner Jacqueline 
  Boije Anja 
  Hostettler Andrea 
  Pfäffli Marianne 
  Staub Christina 
  Walther Margrit 
Vertretung der Lehrenden Soltermann Marianne  
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Schulleitung und Verwaltung   (Stand Ende Juli 2009) 

Direktor Ludi Niklaus, Dr. 

Stv. Direktorin Fehr-Lüscher Susanne 

Leiterinnen und Leiter Glauser Beat,  
der Bildungsabteilungen Abteilung Berufsvorbereitung 

 Muntwiler Sibylle,  
 Abteilung Berufsbildung 

 Roth Thomas, 
 Abteilung Höhere Fachschulen 

 Grichting Christoph, 
 Abteilung Weiterbildung 

Leiter Abteilung Finanzen Stettler Andreas, 
und Dienste Abteilung Finanzen und Dienste 

Stv. Abteilungsleiterin Munz Stefanie, 
 Abteilung Finanzen und Dienste 

Verwaltung Abdelwahabi-Morf Sonja 
 Balsiger Monika 
 Balz Erika 
 Banz-Dietschweiler Dorli 
 Baumann-Schmutz Eliane 
 Breil-Zünd Veronika 
 Forster-Signer Maria 
 Gerber-Bernasconi Pia 
 Haldemann Luca 
 Herzig Barbara 
 Hess-Kronenberg Regula 
 Hirschi-von Ballmoos Judith 
 Jakob Evelyne 
 Julmy Lukas 
 Kämpfer-Zwahlen Karin 
 Lam Franz 
 Lüdi Barbara 
 Ruch Jacqueline 
 Ruggeri Riccardo 
 Sieber Anita 
 Steiner Therese 
 Stutte-Sandmann Gisela 
 Thomann Ursula 
 Tobler Fahrni Beatrice 
 Topanica Edona 
 Tschanz-Hofmann Patricia 
 Wetz Rudolf 
 Wissenburg-Mühlheim Maja 
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Berufsvorbereitung 
Bereichsleiterin Monbijou Sutter Danielle 
Bereichsleiter Sulgenbach Graf Daniel 
Bereichsleiter Peripherie Müller Heinz 

Berufsbildung 
Bereichsleiterin Pädagogik Imhof Verena 
und Personalentwicklung 
Bereichsleiter Bildungsan- Räpple Bernd 
gebote und Curriculum- 
entwicklung 

BuFFet Berchtold-Bahiense Rezende Maria de Lourdes 
(Mensa der BFF) Bracher Christine 
 Grundlehner Monika, Leiterin 
 Kandiah Manialagan 
 Lam Silvia 
 Mala David 

Hausdienst 
Kapellen-, Monbijou-, Schwarz- Stettler Philipp 
tor- und Sulgeneckstrasse Bucher Beat 
 Linder Fabian 

Personal Reinigungsdienst Isenschmid Alfred 
 Krishnapillai Prabaharan 
 Maniyalagan Sivarasamalar 
 Nadarajah Sriranjan 
 Reinhard Brigitte 
 Schär Elfriede 
 Tramanzoli Alma 
 Yigit Sakir 
 Zimmerli Hans-Jörg 
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Lehrkräfte   (Stand Ende Juli 2009 ohne Stellvertretungen) 
 

Abt  Riesen Maya 
Ackermann Urs 
Aeschimann-Leuenberger Pia 
Affolter Barbara * 
Anderegg Gertrud 
Anliker Brigitte * 
Apafi-Rafiq Sheela 
Balsiger Kurt 
Bannwart Bettina 
Bauer Magdalena 
Baumann Peter  
Baumann-Roncevic Sandra 
Baumgartner Bruno 
Beck Beat 
Beck Walter 
Beeler Conrad 
Benati-Wüthrich Salome * 
Bender  Hasler Daniela 
Berger-Adler Christine 
Bielmann Susanne  
Birrer René 
Bölsterli Katrin 
Bosshart-Haefeli Gabriela 
Boss-Moser Anneliese 
Brändli-Gasparoli Mila 
Brog Roland 
Büchler-Bühlmann Rebecca 
Bühlmann Walter 
Bürge Lukas * 
Bürki-Hostettler Beatrice 
Canzio  Gerber Catherine 
Caroni-Moser Therese 
Casola Patricia 
Cattaneo-Arnold Monica 
Cesta Michele 
Christen Adrian * 
Crugnola Cornelia 
Daepp  Spichiger Barbara 
Daum Doreen * 
De Bruin Cyrille * 
Dellsperger Rosemarie 
El-Banna-Schär Marianne * 
Estermann-Schärer Danielle 
Eymann  Dubid Anna * 
Eymann Rachel * 

Ferrier Christoph 
Fischer-Bichsel Margret 
Flückiger Hans-Ulrich 
Forster-Kissling Irène 
Frank-Werren Beatrice * 
Frauchiger  Baumann Barbara 
Frei Jürg 
Frey Sandra * 
Frieden Peter 
Friedli Daniel 
Fröhlin Kathrin * 
Fry Alexandra 
Gasser Stefanie * 
Gerber Susanne * 
Gilabert Vinzenz 
Glatz Tschanz Marianne 
Glauser Susanne 
Graber Martin 
Graf  Beutter Annina 
Graf Daniel 
Grosser  Ummel Caroline, Dr. * 
Gsell Michael 
Guggisberg Beat 
Gurtner  Vontobel Renate 
Gurtner Peter 
Gurtner-Hinz Denise * 
Haab Fredi 
Hächler-Maurer Regula 
Hälg Lucienne 
Häni  Wahl Daniela 
Hänni Martin 
Hänni Thomas 
Hasler Katharina * 
Hässig  Vinzens Kornelia 
Haudenschild Daniel 
Hauser  Pandolfi Ursula 
Heger Walter 
Heger-Moser Christine  
Hehli Karin * 
Heierli-Klopfstein Ursina 
Heiniger Kathrin * 
Hensler Georg 
Herren Heinz 
Hess Werner * 
Hirschi Oliver * 
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Hofer Kurt 
Hofer Simone * 
Hostettler Urs 
Hübner-Bluhme Elke 
Hügli Katharina 
Hungerbühler Andrea 
Hurschler Claudia * 
Hürst Kurt 
Imhof-Wyssen Verena 
Ischi Rémy * 
Iseli-Meier Klara * 
Jenni Erich 
Käch-Guggisberg Katharina 
Kälin-Jaberg Elisabeth * 
Känel  Noirjean Karin 
Karle Ivon 
Kaufmann Barbara 
Kaufmann Deborah 
Kissling René 
Kläsi-Krähenbühl Marianne 
Kohli  Schmid Ruth 
Kost-Zwimpfer Manuela * 
Kündig Wohlgemuth Barbara 
Kunz-Rebmann Katharina 
Kuonen Marianne 
Kurt Simon * 
Lanz Christina * 
Leemann Oliver * 
Legrand-Pfister Liliane 
Liaudet Raymond 
Liechti-Wenger Ruth 
Link Markus * 
Loosli-Reber Eva * 
Luginbühl Monika 
Mäder  Aeberhard Gabriela 
Magistretti Hans 
Mahler Beatrice * 
Marthaler-Studer Rita 
Marti Elisabeth * 
Mauderli Donatina 
Meli-Hunziker Verena 
Miltner Ralph 
Moser Eva 
Moser Stefan 
Mühlemann Fritz 
Müller  Bimbó Beatrix 
Müller Ernst 
Müller Heinz 

Müller Ursula * 
Mullis-Pum Susanne 
Neuenschwander Marcel * 
Neuhaus Jürg * 
Nobs Daniel 
Ott Paul 
Panazzolo Denise * 
Perroulaz Bettina 
Petrig Markus 
Pfäffli Susanne * 
Pinz Susanne 
Räpple Bernd 
Rauchenstein Andrea 
Rauch-Schenk Kathrin 
Regli Marcel 
Rensing Johannes 
Richard Christine * 
Rigert-Neuschütz Annette 
Ritter Niederhauser Edit 
Rödlach Barbara * 
Rohrbach Werner 
Rosenkranz-Traber Esther 
Rovati Nicole 
Ruch Liz 
Ruder Rosmarie  
Rupp  Bernasconi Erika 
Rutschi  Affolter Erika 
Salvisberg Christine 
Santschi Peter 
Schaerer-Surbek Kathrin 
Schär Heinz 
Schär Roland 
Schären-Iten Sabrina 
Schärer Daniel 
Schärmeli Christian 
Schaub Cécile 
Scheidegger-Liechti Kathrin * 
Scherrer Karin * 
Schläfli-Frey Sabine 
Schlegel Werner 
Schmid Franz 
Schmid-Kradolfer Regina * 
Schmied Frank Sebastian 
Schmocker Simon 
Schneider Susanne 
Schneider-Casanovas Daniela 
Schneider-Ludorff Wroka * 
Schütz Thomas 
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Schweingruber Urs 
Schwendimann Martin 
Seiler  Furrer Simone 
Simon Hartmut 
Sindreu Christian 
Soltermann Marianne 
Sommer  Friederich Cristina * 
Sommer Barbara 
Sommerhalder Edith 
Spangenberg-Oberhänsli Barbara 
Sprecher-Siegenthaler Ruth 
Spring  Cochet Sonja * 
Stadelmann Philipp 
Stähli Dalipi Doris 
Stalder Pascal 
Stämpfli-Keller Elisabeth 
Stauffer  Gerhard Irène 
Steiger Walter 
Steiner Sara * 
Steinlin Herbert 
Streiff Jürg 
Streiff-Feller Marianne 
Streit-Maurer Erika 
Streit-Zaugg Ursula 
Stucki Peter 
Studer Viktor * 
Stünzi Hanspeter 
Suter Reto-Dumeng * 
Sutter Danielle 
Tanner  Schmutz Barbara 
Tanner Adrian * 
Teyssier Jean-Luc 
Thüler  Hollenstein Barbara 
Trachsel Hans * 

Tschanz Bernhard 
Tscherrig-Witschard Marianne * 
Vergoossen  Bloem Vera * 
Volante Marina 
von Känel Kuno * 
Walsh-Nünlist Susanne 
Walter Viola Ansuela 
Wanner-Grossenbacher Christina 
Wasem Matthias 
Weber Susanne 
Weber-Vogt Marianne * 
Werren-Overney Rosmarie 
Wetz Rudolf 
Windler Marianne 
Winkelmann Verena 
Winkler Bernhard 
Wissmann-Wagner Martine Laure 
Witschard  von Niederhäusern Caro-
line 
Wittwer Christian 
Wüthrich Christoph * 
Wüthrich-Gut Sara * 
Wyser Heinz 
Wyttenbach Gerhard 
Zbären Brigit * 
Zeller Felix 
Zemp Barbara 
Zgraggen-Kunz Catherine 
Zimmermann Maria * 
Zoss Hans Jörg 
Zuber Rolf 
Zurbuchen Martin 
 

*  = befristete Anstellung 
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Mitarbeitende BFF 
Direktor 1 
Direktor-Stellvertreterin 1 
Abteilungsleiterinnen und -leiter 5 
Lehrkräfte unbefristet angestellt 100% - 75% 91 
Lehrkräfte befristet angestellt 100% - 75% 8 
Lehrkräfte unbefristet angestellt 74% - 50% 48 
Lehrkräfte befristet angestellt 74% - 50% 11 
Lehrkräfte unbefristet angestellt unter  50% 51 
Lehrkräfte befristet angestellt unter  50% 42 
Verwaltung, BuFFet, Hausdienst/Reinigung 42 
Auszubildende (Verwaltung, BuFFet, Hausdienst) 5 
Referentinnen und Referenten   ca. 255 

Total 560 

Rücktritte 
Folgende Mitarbeitende sind auf Ende des Berichtsjahres zurückgetreten resp. 
wurden pensioniert. Ihnen sei auch an dieser Stelle für ihre zum Teil jahrelang 
geleistete Arbeit bestens gedankt. 

Name/Vorname Abteilung Dienstjahre 
Aeschimann Pia BB 6.0 
Anliker Brigitte HF 1.5 
Bölsterli Katrin BB 3.0 
Boss Anneliese HF 36.3 
Canzio Catherine BV 6.0 
Cattaneo Monica WB 3.0 
Crugnola Cornelia BB 8.3 
de Bruin Cyrille BV 1.0 
Gilabert Vinzenz HF 7.5 
Grosser Caroline, Dr. HF 2.0 
Hänni Thomas HF 22.3 
Hässig Kornelia BB 6.0 
Haudenschild Daniel BV 10.0 
Hauser Ursula BV 3.0 
Hofer Simone BV 0.5 
Hurschler Claudia BB 2.0 
Ischi Rémy BB 1.0 
Käch Katharina HF 1.5 
Kälin Elisabeth HF/BB 0.5 
Lanz Christina BB 1.0 
Ludi Niklaus, Dr. Direktor 39.5 
Magistretti Hans BB 3.0 
Mahler Beatrice WB 3.0 
Mauderli Donatina BB 1.0 
Perroulaz Bettina BB 0.5 
Rohrbach Werner BV 8.0 
Schärer Daniel BB 5.0 
Schaerer Katrin BB 7.0 
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Schmied Frank S. BV 2.0 
Schneider Susanne HF 7.0 
Steinlin Herbert BV 8.0 
Thüler Barbara HF 5.5 
Trachsel Hans BB 0.5 
von Känel Kuno HF 4.5 
Walter Viola BV 1.5 
Weber Susanne BB 0.5 
Zbären Brigitte BB 2.0 
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C. SCHULSTATISTIK 

Klassen und Lernende 2007/2008 

Berufsvorbereitung 45                    1) 819               1)

Berufsvorbereitendes Schuljahr 45                         819                    
BSA 27                         550                    
BSI 5                           78                      
BSP 12                         159                    
Aufstarten 1                           32                      

Grundbildung 60                    2) 1'097            2)

Lehrwerkstätten 6                           70                      
Bekleidungsgestalter/in Fachrichtung Damenbekleidung 6                           70                      
Pflichtunterricht 54                         1'027                 
Bekleidungsgestalter/in Fachrichtung Damenbekleidung 8                        
Fachfrau/Fachmann Hauswirtschaft 8                           153                    
Hauswirtschaftspraktikerin/Hauswirtschaftspraktiker 6                           63                      
Kleinkinderzieher/in 5                           101                    
Fachfrau/Fachmann Betreuung 13                         279                    
Fachangestellte/Fachangestellter Gesundheit 20                         396                    
Hauspfleger/in 2                           27                      

Höhere Berufsbildung 21                    3) 414               3)

Vorbereitung auf eidgenössische Prüfungen 2                           35                      
Hauswirtschaftliche/r Betriebsleiter/in mit Fachausweis 2                           35                      
Höhere Fachschulen 19                         379                    
Sozialpädagog/in HF Vollzeitschule* 5                           107                    
Sozialpädagog/in HF praxisbegleitend 8                           168                    
Lehrer/in für Menschen mit geistiger Behinderung* 2                           37                      
Hauswirtschaftliche/r Betriebsleiter/in HF Vollzeitschule* 2.5                        38                      
Hauswirtschaftliche/r Betriebsleiter/in HF praxisbegleitend 1.5                        29                      
*inkl. Klassen im Praktikum

Weiterbildung 19                    4) 397               4)

Nachholbildung 19                         397                    
Vorlehre für Erwachsene 2                           31                      
Fachangestellte/Fachangestellter Gesundheit 4                           92                      
Fachfrau/Fachmann Betreuung 4                           89                      
Kleinkinderzieher/in 1                           14                      
Allgemeinbildender Unterricht 8                           171                    

Total 1) - 4) 145                  2'727            

Weiterbildung 192                  2'483            
Übergreifende Themenbereiche 59                         5) 563                    5)

Kompetenzmanagement 30                         267                    
Schlüsselkompetenz formen & gestalten 13                         129                    
Ausbildung der Ausbildenden 16                         167                    
Weiterbildung für Fachpersonen Sekundarstufe II 8                           6) 131                    6)

Textiler Bereich 1                           6                        
Bereich Kleinkinderziehung 7                           125                    
Weiterbildung für diplomierte Fachpersonen Tertiärstufe 23                         7) 322                    7)

Sozialbereich 23                         322                    
Betriebliche Bildung und Beratung 82                         8) 1'302                 8)

Ausbildung von Berufsbildner/innen 52                         994                    
Weiterbildung im Bereich Betriebliche Bildung und Beratung 30                         308                    
Nachholbildung 20                         9) 165                    9)

Deutsch für Fremdsprachige 20                         165                    

Total 5) - 9) 192                  2'483            
Gesamttotal 1) - 9) 337                  5'210            

Anzahl Kurse
 1.8.2007 - 31.7.2008

Anzahl Personen 
1.8.2007 - 31.7.2008

Anzahl Klassen
per 1.8.2007

Anzahl Personen
per 1.8.2007
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D. ENERGIESTATISTIK 

  Liegenschaften 2004 2005 2006 2007 

Kehricht in Liter Kapellenstrasse 4, 6, 8 380'000 379'200 405'600 415'200 

  Monbijoustrasse 19, 21, 25, 28         

  Sulgeneckstrasse 26         

  Schwarztorstrasse 5         

Strom in kWh Kapellenstrasse 4, 6, 8 397'720 384'250 425'119 423'688 

  Monbijoustrasse 19, 21, 25, 28         

  Sulgeneckstrasse 26         

  Schwarztorstrasse 5         

Wasser in m3 Kapellenstrasse 4, 6, 8 5'427 3'854 6'053 5'644 

  Monbijoustrasse 19, 21, 25          

  Sulgeneckstrasse 26         

  Schwarztorstrasse 5         

Fernwärme in kWh Kapellenstrasse 4, 6, 8 1'179'304 1'177'649 1'306'336 1'170'756 

  Monbijoustrasse 19, 21, 25         

  Sulgeneckstrasse 26         

Gas in kWh Monbijoustrasse 28 205'938 203'918 189'789 212'548 

  Sulgeneckstrasse 26         

  Schwarztorstrasse 5         
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E. FINANZEN UND DIENSTE 

Nebst der täglichen Herausforderung, den teilweise nach wie vor wachsenden 
Bildungsabteilungen eine gut funktionierende und effiziente Infrastruktur zur Ver-
fügung zu stellen, waren vor allem die Sanierung des Südflügels des Sulgen-
eckschulhauses und diverse Umzüge (Bezug eines zusätzlichen Stockwerkes an 
der Schwarztorstrasse 87, Aufgabe der Liegenschaften an der Zähringerstrasse 
19, Postgasse 13 und Wangenstrasse 9) Aufgaben, welche im Berichtsjahr hohe 
Anforderungen an die Mitarbeitenden der Abteilung Finanzen und Dienste stell-
ten. So galt es die verschiedenen Umzüge zu organisieren und zu koordinieren, 
Räumlichkeiten neu einzurichten und die vorhandenen finanziellen Mittel zielge-
richtet und wirtschaftlich einzusetzen. Auch die Umstellung auf die neue Rege-
lung der Sozialzulagen per 1.1.2009, die Einführung des Moduls FIS Debi für das 
Erstellen und Inkassieren sämtlicher Forderungen sowie das Zusammenlegen 
der Sekretariate der Abteilungen Berufsbildung und Grundbildung Gesundheit 
waren Prozesse, welche organisatorisch anspruchsvoll und arbeitsintensiv aus-
fielen. Nur dank den motivierten Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, welche zum 
Teil über langjährige Berufserfahrung an der BFF verfügen, ist es der Abteilung 
Finanzen und Dienste möglich, nebst dem sogenannten Tagesgeschäft auch 
immer wieder solch zusätzlichen Aufgaben nachzukommen. 

Jahresrechnung 2008 

Die BFF BERN mit ihrem vielfältigen Angebot und den damit verbundenen unter-
schiedlichen Finanzierungen ist darauf bedacht, die Schule unternehmerisch und 
nach ökonomischen Grundsätzen zu führen. Dabei gilt es dem bildungspoliti-
schen Auftrag stets gerecht zu werden und die zur Verfügung stehenden finan-
ziellen Mittel entsprechend einzusetzen. 

Der hier publizierte Rechnungsabschluss ist ein Zusammenzug von 32 Kosten-
trägerrechnungen. Jede dieser Kostenträgerrechnungen weist im Detail die Auf-
wendungen sowie Erträge der verschiedenen Ausbildungsangebote resp. Pro-
dukte der BFF BERN aus. 

Im Vergleich zum Vorjahr erhöhte sich der Aufwand im Berichtsjahr um rund Fr. 
1'650’000.--. Der Personalaufwand stieg um ca. Fr. 750'000.--. Diese Zunahme 
ist auf den Anstieg der Zahl der Lernenden und somit auch der geführten Klassen 
in den Ausbildungen „Fachfrau/Fachmann Betreuung“, „Fachangestellte/Fachan-
gestellter Gesundheit“, „Allgemeinbildender Unterricht“ sowie „Sozialpädagogik“ 
und auf den Ausbau des Angebotes an Freifächern zurückzuführen. Die Erhö-
hung des Sachaufwandes um rund Fr. 800'000.-- beruht einerseits auf der Er-
neuerung der Infrastruktur im Sulgeneckschulhaus, welches im Jahre 2008 der 
zweiten Renovationsetappe unterzogen wurde, sowie andererseits auf verschie-
denen Sachaufwendungen, welche im Berichtsjahr höher ausfielen als im Vorjahr 
(z.B. Erneuern der Ausbildungsbroschüren, Adaption von Ausbildungen an neue 
Vorgaben des BBT, Zügelkosten aufgrund der Aufgabe der Schulstandorte Zäh-
ringerstrasse 19, Postgasse 13 und Wangenstrasse 9). Zudem haben die Ab-
schreibungen auf Sachgütern des Verwaltungsvermögens um mehr als Fr. 
100'000.-- zugenommen, weil die Anlagen in der seit dem Jahre 2004 bebuchten 
Anlagenbuchhaltung sukzessive zunehmen, was wiederum entsprechend höhere 
Abschreibungen generiert.  
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Der Rückgang bei den Einnahmen um ca. Fr. 1'650'000.-- ist ausschliesslich auf 
den Systemwechsel bei den Subventionen des BBT zurückzuführen. Diese wer-
den ab dem Rechnungsjahr 2008 nicht mehr den Rechnungen der einzelnen 
Schulen, sondern direkt der Rechnung des Mittelschul- und Berufsbildungsamtes 
gutgeschrieben. Dies, weil die BBT-Subventionen nicht mehr nach Aufwand, 
sondern nach Anzahl Lehrverhältnisse berechnet werden. 

Das Budget (laufende Rechnung inklusive Investitionen) wurde um rund Fr. 
2'200’000.-- unterschritten. Aufgrund eines Systemwechsels bei der Berufsfach-
schulvereinbarung (BFSV) konnten die auf dieser Vereinbarung basierenden 
Schulgelder für Lernende mit auswärtigem Lehrortskanton im Jahre 2008 doppelt 
fakturiert werden. Zudem hat auch die Zahl der Studierenden der Höheren Fach-
schule mit ausserkantonalem Wohnsitz zugenommen. So gingen von anderen 
Kantonen rund Fr. 1'300'000.-- mehr an Schulgeldern ein als budgetiert. Weiter 
flossen im Berichtsjahr im Vergleich zum Budget rund Fr. 170'000.-- mehr an 
BSV-Subventionen für die Ausbildungen „Sozialpädagogik“ und „Lehrer/Lehrerin 
für geistigbehinderte Menschen“. Für das Projekt „Aufstarten“ wurden ca. Fr. 
630'000.-- an Bundesbeiträgen für besondere Leistungen im öffentlichen Inte-
resse gesprochen, welche im Budget nicht enthalten sind. Nebstdem blieben 
auch die Arbeitgeberbeiträge für die BLVK um rund Fr. 100'000.-- unter dem 
budgetierten Betrag. 

 Andreas Stettler, 
 Abteilungsleiter 
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Laufende Rechnung Laufende Rechnung 2008 Budget 2008 
 Aufwand Ertrag Aufwand Ertrag 
Personalaufwand 29'859’631  30'189’937   
Sachaufwand 6'302’133  6'516’647   
Abschreibungen 288’628  144’690  
Übriger Aufwand 6’775  7’000  
     
        
Vermögenserträge   158’202   105’880 
Entgelte (Schulgeld, Kursgeld, Verkäufe etc.)   5'451’571   5'400’871 
Beiträge Bund und Kantone   3'045’299   940’000 
Interne Verrechnungen   99’344   43’860 
        
Total Aufwand/Ertrag 36'457’167 8'754’416 36'858’274 6'490’611 
Aufwandüberschuss  27'702’751  30'367’663 
Budgetabweichung  -2’664’912   
     
     

Investitionen Investitionsrechnung 2008 Budget 2008 
Einbauten in vom Staat gemieteten Liegen-
schaften  

 
46’797  0 

Büromaschinen  23’814  0 
Mobiliar/Maschinen/Geräte  595’743  220’000 
Informatikmittel  224’286  238’500 

Total Investitionen  890’640  458’500 

Budgetabweichung  432’140   
     
   

Finanzierung 2008 2007 
 Franken % Franken % 
Total Aufwand (inkl. Investitionen) 37'347’807 100 35'688’006 100 
         
Bundesbeiträge 804’638 2 3'529’745 10 
Beiträge anderer Kantone 2'240’660 6 1'329’096 4 
Übrige Erträge (inkl. Beiträge beco und 
Vergütungen von Amtsstellen des Kantons 
Bern) 5'709’118 15 5'525’772 15 
         
Total Ertrag 8'754’416 23 10'384’613 29 
Aufwandüberschuss z. L. des Kantons Bern 28'593’391 77 25'303’393 71 

Beiträge des Kantons Bern (beco und Vergü-
tungen von Amtsstellen des Kantons Bern) 560’901 1 819’237 2 
Total Aufwand z. L. des Kantons Bern 29'154’292 78 26'122'630 73 
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Finanzierung Rechnung 2008

1 2 3 4 5

 

Aufwand Rechnung 2008 
(Laufende Rechnung und Investitionsrechnung) 

1 2 3 4 5 6 
 Personalaufwand 80 % Gebäudekosten 9 % Sachaufwand Unterricht 5 % 
 
 Anschaffungen 3 % Übriger Aufwand 2 % Verwaltungsaufwand 1 % 

 Aufwandüberschuss zu Lasten des Schul- und Kursgelder 14 % Übrige Erträge (inkl. BuFFet) 4 % 
 Kantons Bern 77 % 
 Verkäufe (Unterrichtsmaterial, Produktion Ateliers) 3 % Bundesbeiträge 2 % 
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F. VERGABUNGEN / UNTERSTÜTZUNGEN / AUSSTELLUNGEN 

Wir danken folgenden Personen und Firmen für ihre freundliche Unterstüt-
zung 

Donatoren / Sponsoren 
Aquaprint, Bern 
Bäckerei Gutknecht, Bern 
Bürki engineering, Bern 
Ciolina AG, Bern 
Créafloristique, Bern 
Emmi AG, Ostermundigen 
Genossenschaft Migros, Bern 
KlaraMariaIseliStoffe, Bern 
Kornhausforum, Bern 
Paul Haupt, Buchhandlung Bern 
Pulver, Bernina-Nähcenter, Bern 
riri Mayer GMBH, St. Gallen 
Spyk Bänder AG, Herznach AG 
Vero Stoffe, Bern 
VXCO GMBH, Deitingen SO 

Spenderinnen und Spender für den Schulfonds BFF 
Bürki-Hostettler Beatrice, Bern 
Einwohnergemeinde Adelboden, Adelboden 
Häni Elisabeth, Bern 
Hospiz St. Peter, Gurmels 
Hunziker Julia, Kirchlindach 
Inselspital-Stiftung, Bern 
Oppliger Therese, Hasle-Rüegsau 
Müller-Technik AG, Zollikofen 
Nägelin Marta, Bern 
Pension Adelmatt, Aeschi bei Spiez 
Pflegezentrum Schwarzenburg, Schwarzenburg 
Pulfer, Bernina-Nähzenter, Bern 
Schaad-Fellmann Lilly, Liebefeld 
Spitex Biel, Biel 
Wildbolz Jürg, Bern 
Wittwer Hermann, Sigriswil 

Ausstellerinnen und Aussteller in der Mensa 
Bundi Stefan, Boll 
Kinzl-Stucki Carla Martina, Steffisburg 
Kipfer Marion, Ringenberg 
Matthaei Melanie, Bern 


